
schichtlichen Ranken befreien (vgl etwa2 Hans Küng miıt der Schlagzeile SZCOCU 1n der Wıege gestürmt“,
in Dıie Kırche, Herder und iıhm ZUT freiwilligen deutet auf diesen Zusammenhang hin
Abgabe seiıner Macht a  N, können 1n der angelsächsi- Da wiırd die Idee VO  - Bischof yers als „Tantastisch un
schen Okumene manche „Progressisten“ der anderen fruchtlos“ verworten. Der apst müfite Ja se1n SaNnzZCS
Rıchtung diese Entwicklung nıcht abwarten un PDPa- hierarchisches System lıquidieren und sıch auf die Rolle
oz1eren ine ZEW1SSE Anerkennung des römischen Prımats, eiınes machtlosen Monarchen zurückziehen. „Auch dann
MIt der Wirkung, da{ß s$1e den Wiıiderstand dagegen erst würde den meısten Protestanten die Einsicht schwerfal-
recht entfachen. Solche Stimmen hörte INa  z nıcht DU len, die Kirche durch einen Menschen symbolisiert
gelegentlich VO  a bekannten Anglokatholiken ın England. werden sollte.“ yers müfßte wissen, da{f Protestanten
SO warnte unlängst der ehemalige Konzilsbeobachter siıch darin eiN1g sınd, nıcht die Repräsentation eines Stell-
Bischof John Moorman VO  - ıpon VOTL dem Unions- vertreters Christi durch iıne ftehlbare Person wun-
schema mMi1t den Methodisten (vgl Herder-Korrespon- schen, wenıger, als „Katholiken 1n wachsender
denz ds Jhg., 774 P weıl damıit das Ende der Kirche Zahl sıch über den apst als Sprecher 1n solchen Sıtten-
VO England gekommen s@e1, Dıie Anglican Communi1on, fragen WwI1e Geburtenkontrolle und Vietnamkrieg hinweg-
die 1M kommenden Jahr 1n Canterbury ıhr „Konzil“ setzen .  “ Wenn Myers Ssagte, heute könne INa die Einheit
hält, musse sıch Jjetzt entscheiden, ob S1C 1n der Geme1in- der Christen nıcht mehr ohne das Papsttum verstehen,
schaft der Reformierten Kirchen aufgehen oder siıch M1 erklärt „The Christian Century : ”  R möchten, WIr
der Kirche VO  - Rom verein1ıgen wolle (NC News Ser- können und WIr tun es. Die Arbeit der COCı musse
V1CE, 6/) un Erfolg geführt werden. Auch andere Veröftent-
Etwas deutlicher außerte sıch 11 Hinblick auf das kom- lıchungen zeıgen, da{ß der Unionsplan durch das Problem
mende anglikanische Konzil der Bischof 1n San Tan- des kirchlichen Amtes bei der angliıkanıschen (Gjemein-
C1SCO, der Diözese Kalifornien der Protestantischen Ep1- schaft gefährdet st.,
skopalkirche, Rev Kılmer Myers, Nachfolger des Doch e1ines schliefßt das andere nıcht unbedingt AausS, jeden-
strıttenen Bischofs James Pike Seine Radiopredigt talls nıcht 1M Denken eines Pragmatikers W1e Kugene
VO Junı 196/ ZUgunNstenN einer Anerkennung des Blake, Generalsekretär des Weltrates der Kirchen. hne
päpstlichen Prımats hat beträchtliches Aufsehen erregt seiınen Plan einer „Vereinigten Kirche“ 1n den USA autf-
und Rückwirkungen ausgelöst, weıl INnan darın iıne 'Tor- zugeben, lancierte Antang Juli 1967 einen Vorschlag,
pedierung des 960 VO  e} Kugene Blake inaugurierten sollte neben der „Gemeinsamen Arbeitsgruppe“, die
Unionsplanes 7wischen Anglikanern, Methodıisten, Pres- Theologen des Weltrates un: des vatikanıschen Sekre-
byterianern und anderen Freikirchen sehen meınt, die arıats tfür die Einheit umfaßt, ıne analoge Zusammen-
508 „Consultation OM Church Unıion“ (GCOCU) mıiıt arbeit der „Kommıissıon der Kirchen für Internationale
24. Millionen Gläubigen vgl Herder-Korrespondenz Angelegenheıiten“ (CCIA) miıt dem Staatssekretariat des

Mae.; 3231 u  «  ber die Prinzıpien Cdieser Union, Papstes versucht werden, gemeinsam bestimmte
deren erster Entwurt 1966 vorgelegt wurde). yers Friedensinitiativen durchzutführen. Er verkenne ZWar

denkt nıcht sehr Al den Primat, WIe ım Dritten Ka- nıcht die organiısatorische Schwierigkeit, weıl die CCIA
pitel VOI1 Lumen gentium befestigt worden 1St, 1ne freie Körperschaft VO  $ Kirchen sel, das Staats-
hoftt auf ine Entwicklung 1 Sınne Johannes’ sekretariat aber ıne einz1ge Kirche mMi1t einem mächtigen
W1e ihn versteht. Auch Paul VI möge diesem Beispiel diplomatischen Apparat Dennoch sollte an

tolgen und gleichsam ZuUmMm „HMauptpastor der Mensch- irgendeine sinnvolle Form der Zusammenarbeit 1n beson-
heit“ werden, indem er durch 1ne allen Christen VeOeI - deren Fällen finden, damıt der bedrohte Weltfrieden im
ständliche Politik seine Legitimatıion als Führer der Nahen und im Fernen (Osten zurückgewonnen werde. Der
Christenheit erweıst („New York Times“, 67) Es Gedanke lıegt 7weitellos auf der Linie der Abschnitte
1STt nıcht erkennbar, ob diese Predigt schon eine Antwort 8599—90Ö der Pastoralkonstitution Gaudıum el SDES, 1STt
auf die erwähnte Ansprache des Papstes 28 April das tür die Zusammenarbeit vorgesehene rgan in die-
iSt, 1St aber anzunehmen, denn der Protest 1n SCI11 Falle ohl die Päpstliche Kommuissıon Justitia eL Pax
einem Leitartikel 1n „TIhe Christian Centuryf‘ (l 67) Blake meılint jedoch ausdrücklich das Staatssekretariat.

Die Stimme des Papstes
Enzyklika aps Paul über Dekan des Kardinalskollegiums wäahrend der Vierten

den Zölibat Sıtzungsperiode des Konzıils (10 65), ın dem Paul VI
INeE 'VO:  S mehreren Bischöfen beantragte Konzilsdebatte

Dıie Enzyklika a Pauls VIZ über den Zölibat, dıie ım über den 7 6ölibat verboten und zugleich 2ne eingehende
„Usservatore Romano“ DO unı 196/ veröffent- Prüfung des Problems hatte. Wıe Msgr (74-
licht wurde und deren Wortlaut TOLY ın der DO Vatikan rofalo, der Rektor der Unwwversität der Propaganda Fide,
herausgegebenen deutschen Version (von stilistischen ın eiINeY Pressekonferenz nach der Publikation des Rund-
Korrekturen abgesehen) wiedergeben, hat innerhal der schreibens mitteilte, se1 dieses seıt FEnde des Konzils Ü“O  >

drei Expertenkommissionen morbereitet zwworden. WeKiırche eın schr unterschiedliches Echo gefunden. Der
aDst selbst betont ıIn der Einleitung der Enzyklika, muit Msgr Garofalo betonte, seıen mehrere Abschnitte des
der Veröffentlichung dieses Rundschreibens habe e1in Dokuments DO a  S selbst erfaßt zwyorden un dieses
„den Konzilsvätern gegebenes Versprechen“ erfüllen zweithin seiInNeE eıgene Handschrift. Neu der
wollen. Der a  S verweist damit auf seinen Brief den Enzyklika ıst, daß S$Le nıcht nNUuYr die traditionellen Argu-
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für den 7 ölibat des Priesters ın gängıger Formu- Bemühungen VO:  E holländischer Seıte ın Rom, C  S der
lierung wiedergibt, sondern sıch wenıgstens hurz miıt den Veröffentlichung der Enzyklika ZU: gegenwärtigen eıt-
Gegenargumenten auseinandersetzt, die die Bet- Dunkt abzuraten.
behaltung des 7 ölibats ın etzter eıt miıt zunehmender Auch ın Deutschland zuurde ın verschiedenen Presse-
Intensität v  Nn werden. Kritiker UN Betür- erklärungen und Rundfunkkommentaren für un auider
Ortier der Enzyklika sehen ıhre eigentliche Bedeutung die Enzyklika un die Opportunität ıhres Erscheinens
jedoch darin, daß sıch der Papst nıcht NUuYT miıt der Auf- Stellung CN Aufsehen erregte eiINE Erklärung 979}  :

yrechterhaltung der geltenden bkanoniıschen (‚esetze be- Hans Küng (KNA\, 6/), ın der dieser vorschlug, das
gnNÜgt, sondern ıM Sınne des Konzilsdekrets über die Zölibatsproblem ın kollegialer Form auf der erstien

Priesterausbildung eine strengere Prüfung der Priester- Sıtzung der Bischofssynode ım Herbst Z behandeln.
handıdaten ın bezug au} ıhre gesamtmenschliche Reife Professor Üng, der offen Für die Freistellung des Zöli-
un ıhre Eıgnung FÜr e1n Leben der Ehelosigkeit ım hıiyrch- bats eintrat, ayiederholte e1n ın etzter eıt häufıg VDOT7-

lichen Dienst tordert. geLiragenes, Wwenn auch nıcht ın jeder Hinsicht überzeu-
Mıt dem Erscheinen der Enzyklika sind gewiß die ıllu- gendes Argument, daß heute angesichts des 7zunehmenden
S1ONdren Erwartungen derer beendet, die 2Nne unmiıttel- Priestermangels die Unterscheidung zwiischen „verheiratet

oder unverheiratet“ 7zurücktreten MUSSE „gegenüber derare Lockerung der Zölibatsgesetze erhofften. Dıiıe Dıiıs-
hussıon darüber, iINWLEWELL die gesellschaftlichen Voraus- prımären Verpflichtung der Kirche, den Gemeinden über-
selzungen DO  - heute seiInNe Einhaltung nıcht sehr CY- haupt Vorsteher geben“.
schwere, daß 2NnNeE Änderung der gesetzlichen Bestimmun-
sSCcChH 7zumindest ın Betracht SCZOSECN wwerden könnte, ıst Der priesterliche Zölibat
durch das Erscheinen der Enzyklika jedoch keineswegs
abgeschlossen. Eher haben sıch die Auseinandersetzungen Der priesterliche Zölibat, den die Kirche seit Jahrhun-
noch verschärft. Das gilt besonders für Holland UuUN die derten WwW1e eiınen kostbaren Edelstein hütet, bewahrt
US A, ın denen Umjfragen während der etzten Monate seinen anzcn VWert auch 1ın uUuNseTer Zeıt, die durch ıne
mit unterschiedlicher Beweiskrafl ezeıgt haben, daß —- tiefgreifende Wandlung der Geisteshaltung un ıhrer
ohl hbei der hatholischen Bevölkerung OLE bei den Strukturen charakterisiert 1St
Priıestern selbst sıch ıne zyuachsende Strömung für die Unter dem Einflu{fß neuaufbrechender Geistesrichtungen
Modifizierung des Zölibatsgesetzes breitmacht. Die hat sıch aber auch das Bestreben, Ja der ausdrück-
amerikanısche hatholische „NationalWochenzeitung ıche Wunsch gezelgt, die Kirche einer Überprüfung
Catholic Reporter“ 28.6.67) hyitisiert DOor allem die dieser ıhrem Wesen entsprechenden Einrichtung AaNnZUu-
Art und Weise, OLE die Enzyklika vorbereitet quurde: SCNH, deren Bejahung nach Auffassung VO  — einıgen 1in
„Anstatt daß diese Entscheidung umfassend auf VvVO der heutigen eıt un 1n der heutigen Welt proble-
S geleiteten Forschungen un auf Konsultationen miıt matisch, Ja fast. unmöglıch geworden sel.
Bischöfen SEINETY Wa hl basıert, handelt sıch 2ıne Diese Sıtuation, die das Gewissen mancher Priester
päpstliche Entscheidung, die ım Rahmen hurialen Den- un Junger Priesterkandidaten beunruhigt un: verwirrt,
hens entstanden zSE. Wenn S$Le erfaßt worden WAaYe nach bei vielen Gläubigen aber Bestürzung hervorruft, drängt
Konsultation mit der Bischofssynode, ın die diese aterıe Uuns, ıcht länger mit der Erfüllung des den Konzıils-
gehört, UN nachdem (offene oder geschlossene) Debatten vatern gegebenen Versprechens zOgern; ıhnen hatten
uıne eindentige und öffentliche (Jarantıe gegeben hätten, WIr Ja 1Nsere Absicht kundgetan, dem priesterlichen ZOölı-
daß alle Gesichtspunkte gehört und vyerstanden wurden, bat 1n der heutigen e1it Glanz un: NeUE Lebens-

WUAarYe die Entscheidung gewiß dieselbe geblieben, aber kraft geben *. In der Zwischenzeıit haben WI1r lange und
S$Le WAaTre sıcher besser aufgenommen worden, als das für inständig die notwendige Erleuchtung und Hiltfe des
die Enzyklika der Fall J6r Heiligen Geistes gebetet, un VOTLT (Gott die Gutachten und
Bereıits UYZ DOTYT dem Erscheinen hatte dieselbe Zeitung Eingaben geprüft, die uns Aus allen Teilen der Welt, 1NS-
dıe Befürchtung ausgesprochen, daß durch das und- besondere VO  —$ nıicht wenıgen Oberhirten der Kirche,
schreiben des Papstes 2Nne offene Aussprache über die be- erreichten.
stehenden Schwierigkeiten unterbunden zyürde. Dıie Die bedeutsame rage nach dem priesterlichen Zölibat
Zeitung ZULES bei der Gelegenheit auf YTeL Veranstaltungen 1n der Kirche hat lange eıt 1n ihrer BanNnzeh Bedeutung
der nächsten eıt hin, auf denen die Zölibatsproblematik un ihrem Umftang VOTr uns gestanden: Soll auch heute
miıt 2UYT Sprache kommen sollte: auf der eunten Inter- noch jene strenge und zugleich erhebende Verpflichtung
nationalen Woche ür Religionssoziologie ın Montreal weiter bestehen für diejen1ıgen, die die höheren Weihen
D“O: 37 Juli his August; auf dem Kongreß der Stiftung empfangen gedenken? Ist die Beobachtung einer ol-
für europäische Priesterhilfe ın Luzern D“O: bis Z chen Verpflichtung heute möglich, ISt. S1C heute angebracht?

Wäre nıcht die eıit gekommen, die Bindung lösen,September und auf dem V“O: der National Assocıiation
for Pastoral Renewal, einer Vereinigung amerikaniıscher die 1n der Kıiırche das Priestertum mit dem Z ölibat V1 -

Geistlicher uUunN Laıen, die ın etzter eıt wiederholt WECT- eint? KOönnte diese schwere Verpflichtung nıcht dem e1In-
zelnen ZAUT. treien Wahl gestellt werden? Würde nıchtbend für eine Aufhebung der Zölibatsverpflichtung für

Weltpriester eingetreten ıst, geplanten Symposion D“O dadurch das priesterliche Wirken begünstigt, die öku-
his September ın der bekannten Notre Dame Unıver- menische Annäherung erleichtert? Wenn aber die wert-

volle Verpflichtung des priesterlichen 7 ölibats weıter be-sıty. In den holländischen Zeitungen rechen die Diskus-
S1ONnNen den 7 ölibat seıt dem Erscheinen der Enzyklika stehenbleiben soll, durch welche Überlegungen oll Ss1e
nıcht mehr ab, zvober durchaus Mot:ıve und Argumente dann heute als 1n angemessSCHCr Weg priesterlicher
sehr unterschiedlichen Gewichts vorgeiragen ayerden. In Heılıgung aufgezeigt werden? Wıe kann S1C beobachtet

und wı1e ZzZUS einer Aast 1n ine Hilfe für das priesterlicheeinem Interview mık der Tageszeıtung „De NLEUWE Lım-
burger“ sprach der Bischof D“O Harlem, Zwartkruis, U“O  z Leben verwandelt werden?
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Unsere Aufmerksamkeit hat sich besonders den Eın- der Kirche würde außerdem schwersten Schaden dort —
wänden zugewandt, die in verschiedener Form die fügen, der Priestermangel, der selbst VO Konzil miıt
Beibehaltung der priesterlichen Ehelosigkeit vorgebracht großem Kummer testgestellt und beklagt worden 190
worden sind und werden. Eın schwerwiegendes und dadurch schwierige Verhältnisse schafft, daß die Ver-
verflochtenes Problem legt u15 kraft apostolischen wirklichung des Heilsplanes beeinträchtigt, Ja zuweılen
Amites die Pflicht auf, IM1ıt nüchternem Blick die konkrete die ersten Schritte der Glaubensverkündigung 1n FrageWirklichkeit und die adurch aufgeworfenen Fragen AA stellt. Der besorgniserregende Priestermangel wırd TAaLt-
sehen; dies jedoch 1 Lichte der Wahrheit, die Christus sächlich VON einıgen der Belastung durch die Zölibats-
1St, WI1E 11SCT Amt und uUunsere Sendung verlangen, verpflichtung zugeschrieben.
und in dem Bestreben, den Wıillen dessen erfüllen, der Es tehlt nıcht Stimmen, die die Überzeugung au
uns 74} diesem Amte berufen hat, uns der Kirche sprechen, daß durch die Priesterehe nıcht 1Ur die Möglich-
gegenüber als das erweısen, W 45 WIr sind: Diener der keit Unglaube, Unordnung un beklagenswertem
Diener Gottes. Abfall schmerzliche Wunden tür die an Kirche

Einwände den priesterlichen Zölibat vermiıeden würden, sondern daß damıt auch den Priestern
die Möglichkeit einem noch vollkommeneren Zeugni1s

Zu keiner eıt mehr als heute 1St die rage des priester- 1m Bereich der eigenen Familie gegeben wird, OV! S1Ce
liıchen 7 ölibates mMi1t größerer Gründlichkeit iıhren jetzt noch ausgeschlossen sınd.
verschiedenen Gesichtspunkten behandelt worden, auf Man behauptet auch mi1t Nachdruck, da{ß der
dem Gebiete der Glaubenslehre, der Geschichte, der SO710- Priester sıch aufgrund seiner Ehelosigkeit 1n einer -
logie, der Psychologie un: der Pastoral, meıstens iın der natürlichen physischen und psychologischen Lage befindet,
rechten Absicht;, Wenn auch manchmal 1m Ausdruck ver- die dem ınneren Gleichgewicht un der Reifung seiner
fehlt menschlichen Persönlichkeit abträglich ist; kann
Betrachten WI1r ganz sachlich die hauptsächlichen Eın- geschehen Sagt 1in  - daß der Priester oft innerlich
wände, die die Vorschrift des priesterlichen Zöli- geradezu austrocknet, daß ıhm menschlicher Warme,
bates erhoben werden. voller Lebens- un Schicksalsgemeinschaft miıt seinen
Der Einwand scheint seinen rsprung VO der Brüdern tehle un einer FEinsamkeit CZWUNSCHN
höchsten Autorıität nehmen, VO Neuen Testament, sel, die Bitterkeit un Niedergeschlagenheit mi1t sich
das die Lehre Christi un der Apostel ewahrt. Es VOCI- bringe.
langt nıcht die Ehelosigkeit jener, die dem heiligen Dienst Bedeutet a11 dieses nıcht vielleicht ungerechte Vergewal-
obliegen, sondern stellt S1e als freiwillig übernehmende tıgung un: ungerechtfertigte Verachtung menschlicher
Verpflichtung anheim aut Grund einer außerordentlichen Werte, die doch miı1t dem göttlichen Werk der Schöpfung
Berufung oder eınes besonderen Charismas (Matth. 19 11 gegeben un: 1n das VO  ; Christus vollbrachte Erlösungs-
bis F2) Jesus selbst hat bei der Wahl der Zwöltf diese werk aufgenommen sind?
Bedingung nıcht gestellt, wıe auch die Apostel S1e nıcht K Wenn INa  } dann die Art un: Weıse beachtet, w1e der
stellten für diejenigen, die die Spiıtze der ersten christ- Priesterkandidat ZUr Annahme einer schwerwiegenden
lichen Gemeinden gestellt wurden (vgl Lım Y 2—5; Verpflichtung gelangt, so wendet INa e1n, dafß diese in
Tıt I 5—6) der Praxıs das Ergebnis eıner passıven Haltung 1st,

Die iınnere Beziehung, die die Kırchenväter un: die hervorgerufen durch ine Ausbildung, die nıcht yanz-
christlichen Schriftsteller 1mM Lauftfe der Jahrhunderte heitlich ist noch der menschlichen Freiheit genügend Rech-
zwıschen der Berufung ZUuU Priestertum un der SOtL- NUNs tragt un: nıcht das Ergebnis einer echten persön-
geweıhten Jungfräulichkeit testgelegt haben, hat ıhren lıchen Entscheidung ist; denn der Erkenntnisgrad und die
Ursprung 1n einer Geisteshaltung un: geschichtlichen Möglichkeit der Selbstentscheidung des Jungen Mannes
Gegebenheiten, die VO  $ den unsrıgen sehr verschieden SOWI1e seıne körperlich-seelische Reite sind noch ungenu-
siınd. wird 1ın den Schriften der Väter dem Klerus gend entfaltet un: ın jedem Fall dem VWesen, den objek-
nıcht sehr der Zölibat empfohlen als vielmehr die ehe- tiven Schwierigkeiten und der Dauer der übernommenen
iche Enthaltsamkeit. Die für die vollkommene Keusch- Verpflichtung nıcht gewachsen.heit der Dıiıener des Heılıgtums angeführten Gründe 12 Es 1STt uns nıcht unbekannt, daß noch andere FEın-
scheinen bisweilen VO  ; übertriebenem Pessimismusn wände den priesterlichen Z ölıbat vorgebracht WeTIT-
der leibverhafteten Sıtuation des Menschen beeinflußt den können: eın vielschichtiges Problem, das die yängıge
seın oder werden nahegelegt VO  —$ allzu persönlichen Vorstellung VO Leben empfindlicher Stelle trifft und
Vorstellungen VOoNn Reinheit, die für den Umgang iıhr VOINN der göttliıchen Offenbarung her ein 1EeUCs Licht
mit gyeweihten Gegenständen tür erforderlich hielt Zudem aufstrahlen äßt FEıne endlose Reihe VO  z Schwierigkeiten
würde die aus der Väterzeıt stammende Begründung wiıird sich für diejenigen ergeben, die „dies nıcht tassen“
nıcht mehr allen sozial-kulturellen Verhältnissen enNnt- (Matth 19, 11), die die „Gabe Gottes“ (vgl Joh 4, 10)
sprechen, 1n die die Kirche heute Zur Wirksamkeit durch nıcht kennen oder S1C vVvergesSsch und kein Empfinden
iıhre Priester gerufen 1STt. haben tür die überlegenere Logik einer solchen Lebens-

Eın häufig vorgebrachter Einwand besteht darın, auffassung noch für deren wunderbare Wirkkraft und
überströmende Fülledaß durch die geltende Zölibatsvorschrift das Charisma

des Priesterberufes IM1t dem Charısma der vollkommnen 13 Dıiese Reihe VO  = Einwänden scheint die erhabene,
Keuschheit als Lebensstand der Diener (jottes faktisch durch die Jahrhunderte andauernde Stimme der ber-
zusammenfällt: wirft sich die rage auf, ob richtig hirten der Kirche un der Lehrer des geistlichen Lebens
ISt, denen den Weg ZUuU Priestertum verwehren, dıe ZUMmM Schweigen bringen wollen: S1e scheint dem Zeug-
ZWar den Rut ZuU Heilsdienst verspüren, nıcht aber um NıSs wiıdersprechen, das ıne zahllose Schar heiliger un
ehelosen Leben treuer Diener (sottes durch ihr Leben gegeben hat, da S1E

Die Aufrechterhaltung des priesterlichen Zölibats 1n die Ehelosigkeit Zu Gegenstand und Zeichen ihrer ganz-
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lichen un: {reudıgen Hıngabe das Mysterium Christi un VO  a diesem Gesichtspunkt AauS den göttlichen Reich-
gemacht haben Neın, diese Stimme klingt auch heute u  3 un die göttlıche Schönheit der Kırche Christi
och laut un: klar Sıe kommt ıcht 11UL AUS der Ver- betrachten, die dem menschlichen Auge nıcht ımmer -
gangenheit, sondern auch Aaus der Gegenwart. Immer mittelbar wahrnehmbar 1St, da S1e eın Werk der Liebe
darauf bedacht, die Tatsachen sehen, können WIr die des göttlichen Hauptes der Kırche 1St un sıch in jener
ugen ıcht verschließen VOTLT dieser gyroßartigen über- vollkommenen Heıiligkeit offenbart (vgl Eph D
raschenden Wirklichkeit: Sibt auch heute noch in der bis 270 die den menschlichen Geist 1n Erstaunen
Kırche Gottes, 1n allen Teilen der Welt, S1e ıhre heili- un: die verstehen eın menschlıch geschaftene Kräftte
SCH Stitten errichtet hat, unzählige Diener des Heılig- nıcht ausreichen.
tums Subdiakone, Diakone, Priester, Bischöfe die
den Zölıbat, dem S1e sıch rreiwillig geweiht haben, 1n
makelloser Reinheit leben: un ihrer Seite dürfen ERSTER T BL
WIr nıcht die unendliche Schar VO  e} Ordensmännern un:
Ordensfrauen, auch Junger Menschen un: Laıien über- Die Gründe tür den gottgeweihten Zölibat
sehen, die alle Ltreu Z übernommenen Verpflichtung
vollkommener Keuschheit stehen: diese wırd gelebt nıcht Siıcher 1St, WwW1e das Zweıte Vatikanische Konzıil erklärt

hat, die Jungfräulichkeit „Nıcht VO der Natur desAUuUS Verachtung der göttliıchen abe des Lebens, sondern
Aaus einer erhabeneren Liebe Z WEn Leben, das AaUuUsSs Priestertums gefordert, W as sıch Aaus der Praxıs der Ur-
dem Ostergeheimnis strOmt; sS$1e wird velebt 1ın mutıiger kirche un: der Tradition der Ostkirchen ergibt“ “* aber

dasselbe Konzıil hat keinen Zweıfel gehegt, das be-Strenge, 1ın troher geistlicher Haltung, 1n musterhafter
Unversehrtheit un: auch mi1t einer verhältnismäfßigen stehende alte, heilige, providentielle (jesetz des priester-
Leichtigkeit. Dıieses großartige Schauspiel bekundet ıne liıchen Zölibats fejerlich bekräftigen, un: dabei hat

auch die Motiıve dargelegt, die dieses Gesetz alleneinzıgartıge Wıirklichkeit des Reiches Gottes, WwW1e 1N-
denen gegenüber rechtfertigen, die die yöttlichen Gabenmıtten der modernen Gesellschaft Jebendig 1St, der
1 (jeıiste des Glaubens un mMi1t der lut eines hochherzi-demütigen, wohltätigen Dienst eıstet als ADich der
SCH (GGemüts schätzen wıssen.lt“ un: „Salz der Erde“ (vgl Matth d 3—14); WIr
18 icht YST heute denkt 114  a über die „vielfache An-können SGT E Bewunderung nıcht verschweigen: darın

weht ohne Zweıtel der Geilst Christi. gemessenheıt“ (a A des Zölibats für die Diıener
Wır siınd der Auffassung, da{fß die bestehende Vor- Gottes nach, un W eln auch die ausdrücklich vorgebrach-

ten Gründe verschieden BCWECSCH sind vemäfß der VeI-schrift des priesterlichen Zölibates auch heute och MI1It
dem priesterlichen Heilsdienst test verbunden sein mu{l schiedenen Geisteshaltung un: der verschiedenen Lage,
S1ie mu{l dem Priester alt se1n 1n se1ner ausschliefßlichen, S1e doch immer VO  w spezifisch christlichen ber-

legungen eingegeben, auf deren Grund sich die Intuitiontotalen un: tür ımmer gegebenen Entscheidung ZUrr:

alleinigen un höchsten Liebesgemeinschaft mi1t Christus der eigentlich tieferen Motiıve Aindet Diese können deut-
SOWI1e ZU Dıienst für Gott un seine Kirche und mu{ß liıcher 1Ns Licht treten, nıcht ohne den Einflu{fß des Heıili-

SCHh Geıistes, den Christus den Seinen versprochen hat ZUFseiınem Leben die besondere, kennzeichnende Note geben
ın der Gemeinde der Gläubigen w1e in der weltlichen Erkenntnis der künftigen ınge (vgl Joh 16, 13) und
Gemeinschaft. 1M Volke (sottes das Verständnis des Geheimnisses

Christi un: der Kirche wachsen lassen, auch durch die15 Sıcher, das Charisma der Berufung Z Priestertum, Erfahrung, die 1 Laufe der eit VO  a einer tieteren Eın-die autf den Gottesdienst un: den relig1ösen un: seelsorg-
lıchen Dienst olk Gottes ausgerichtet 1St, 1St VOCOI - sıcht iın die geistlıchen Dınge gegeben wird>®.
schieden VO dem Charısma, das ZUY: Wahl der Ehelosig- Christologische Bedeutung des Olıbats
eıt Als e1nes Gott geweihten Lebensstandes führt (vgl
Nr un: % aber die Berufung T Priestertum, obwohl Das christliche Priestertum, das Neues ist, Ikann

Nur 1m Lichte der VO  l Christus, dem ewı1gen Hohen-VO  w Gott eingegeben, wiırd endgültig un: wirksam erst
durch die Anerkennung un: Annahme VO  3 seıten derer, priester, gyebrachten Lehre begriften werden, der
die 1n der Kirche die Gewalt un die Verantwortung das Priesteramt als reale Teilhabe seinem, dem e1n-
haben tür den Diıienst der kirchlichen Gemeinschaft: zıgen Priestertum, eingesetzt hat®. Der Diener Christı
un: deshalb obliegt der kirchlichen Autorität, Je nach un Verwalter der Geheimnisse Gottes Kor 4, hat
den zeıitlichen un: Öörtlichen Verhältnissen bestimmen, daher 1n ıhm auch das unmıiıttelbare Vorbild und das
WwW1€e beschaften tatsächlich die Maänner se1n mussen un höchste Ideal (vgl Kor n Der Herr Jesus, der
welche Eigenschaften be] ıhnen gefordert sind, damıt S1e eingeborene Sohn Gottes, VO Vater 1ın die Welt gesandt,
für den relıg1ösen un seelsorglichen Dıiıenst der Kıiırche wurde Mensch, autf daß die der Sünde un: dem Tode
als gee1gnet angesehen werden können. unterworfene Menschheit erneut ZEZEUSL würde und

Im Geıist des Glaubens halten WIr deshalb die durch ine NeUE Geburt (Joh X 5i UE D 1Ns Himmel-
Gelegenheit tür yÜnst1g, die uns VO  - der göttlichen Vor- reiıch eingehe. (3anz hingegeben den Wıillen des Vaters
sehung angeboten wird, die tieteren Gründe für den (Joh 4, 34; 177 vollendete Christus durch das Oster-
gottgeweihten Zölibat aufs NEeUEC un in eiıner den Men- geheimnI1s diese LLEUC Schöpfung (2 KOrFr D, 1 Gal 6, 15))
schen UMNSGCGTEI: eIit mehr entsprechenden Art erläutern; un: tührte in die eıit un die Welt ıne NECUC,
enn WCIL1L11 die den Glauben erhobenen Einwände habene, göttliche Lebenstorm e1in, die auch den irdischen

Zustand der Menschheit umwandelt (vgl Gal 3, 28)„den Gelst einem gründlıcheren un: tieteren Ver-
ständnıs“ } desselben ANSDOINCN können, gilt das 20 Dıie Ehe, die nach dem Wıillen Gottes das
ebenso für die kirchliche Gesetzgebung, die das Leben Schöpfungswerk tortsetzt (Gen Z SE erhält, 1ın den
der Gläubigen ordnet. vollen Heıilsplan aufgenommen, auch ihrerseıts einen
Es bewegt uns da die Freude, be1 dieser Gelegenheit 11EUEN Sınn un: Wert In der arı Jesus hat iıhre
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tacht mMI1t göttlicher raft die Forderungen der Liebe, die,ursprünglıche Wuürde wieder hergestellt (Matth. I 3—8),
hat S1e geehrt (vgl Joh Z 1—11) un: erhoben ZUur Wuürde Weiln S1e echt 1St, vollständig, ausschliefßlich, beständig,
eınes Sakraments un: geheimnısvollen Zeichens seiner dauernd, eın unwiderstehlicher Ansporn jeglichem

Hero1smus 1St Deswegen 1St die Wahl der gottgeweihtenVereinigung mıt der Kirche (Eph D, 52)) Im Erweıs der
gegenseıt1igen Liebe, in Erfüllung der ihnen eigenen Aut- Ehelosigkeit VO  S der Kırche immer als „Zeichen und A
gaben un: 1m Streben nach der ihnen eigenen Heıiligkeıit, Orn der Liebe“ betrachtet worden: Zeichen einer Liebe
wandern die christlichen Eheleute auf das himmlische ohne Vorbehalt, Ansporn einer Liebe, die sich allen Öft-
Vaterland ber Christus, Miıttler eines erhabeneren net Wer EeIMAaS Je 1n einem sıch sSo vollständig hın-
Bundes (Hebr S, 6);, hat auch einen Weg geöftnet, schenkenden Leben, und das der Gründe wıllen, die
auf dem das Geschöpf, der Mensch, vollständig und — WIr dargelegt haben, die Zeıichen geistlicher Armut oder
mittelbar dem Herrn anhängend un NUuUr den Herrn des Ego1ismus sehen, während sS1e doch ein seltenes un:
und seıne Angelegenheiten besorgt Kor Z 33—935), überaus bezeichnendes Beispiel 1St und se1n mMUu eines 192e
auf ıne deutlichere un: vollendetere Weise die zutiefst bens, das als Triebkraft die Liebe hat, 1n der der Mensch
erneuernde Wirklichkeit des Neuen Testaments VOL die ıhm ausschließlich eigene Größe ausdrückt? Wer wird
ugen führt Je der sittliıchen un: geistlichen Fülle eines solchen

Christus, der eingeborene Sohn des Vaters, 1St schon Lebens 7zweıteln können, das nıcht einem beliebigen,
wenn auch noch edlen Ideale geweiht 1St, sondernkraft seiner Menschwerdung ZUuU Miıttler bestellt ZW1-
Christus un: seinem Werk für iıne LECUC Menschheit,schen Himmel und Erde, zwiıschen dem Vater un: dem

Menschengeschlecht. In voller Harmonie miıt dieser Sen- allen Orten und allen Zeıiten?
Diese biblische un theologische Sıcht, diedung blieb Christus se1n DaNzZCS Leben hindurch 1m Stand

Priesteramt mıiıt dem Christ1ı verbindet und die iın derder Jungfräulichkeıit, der seine vollständige Hingabe
den Dienst (Sottes un: der Menschen bezeichnet. Diese vollständigen, ausschließlichen Hingabe Christı seiıne
tiefgreifende Verbindung 7zwıschen der Jungfräulichkeit Heilssendung das Beispiel un: den Grund sıieht für

NseTe Angleichung die Christus, dem Erlöser, eigeneund dem Priestertum 1n Christus spiegelt sıch auch 1n
Jenen wıder, die das Glück haben, der Würde und OfFm der Liebe un des Opfers, scheint u1ls tief un:
der Sendung des Miıttlers un ew1ıgen Hohenpriesters reich spekulatıver un: praktischer VWahrheıit, da{ß

WIr Nserec Einladung richten euch, ehrwürdigeteilzunehmen, un diese Teilhabe wird voll-
kommener se1n, Je mehr der Diener des Heıligtums VO Brüder, diejenıgen, die siıch dem Studium der christ-
Banden des Fleisches un: Blutes frei ist 7 liıchen Lehre wıdmen, die Lehrer un: Führer 1m ge1ist-

lichen Leben und alle Priester, die fähig sind, iıhreJesus, der die ersten Diener des Heils auswählte un:
s1e 1n das Verständnis der Geheimnisse des Reiches Gottes Berufung 1n übernatürlichem Licht durchschauen: WIr
eingeführt wıssen wollte (Matth. 13, i1: ark 4, bl laden alle eiın, das Priestertum 1n dieser Sıcht weıter

studieren un: tiefer einzudringen 1n seine innerste,Luk Ö, 10), als Sanz besondere Mitarbeiter (Gottes und
fruchtbare Wiırklichkeit, dafß das Band 7zwischenseine Sendboten (2 Kor D 20), un der S1e Freunde un:

Brüder ANNTEe (Joh IS D: 20} U Z) für die sıch cselbst Priestertum und Zölibat immer besser gesehen werde 1n
weihte, damıt S1e ın Wahrheit geweiht sej]en (Joh 17, 1E seiner leuchtenden, eroischen Logik der alleinıgen, —

begrenzten Liebe Christus dem Herrn un seinerversprach überreiche Belohnung allen, die des Reiches
Gottes willen Haus, Famiulıie, Lrau un: Kınder verlassen Kirche
würden (Luk. 18, 29—30). Darüber hinaus empfahl Ekklesiologische Bedeutung des OlıDats
auch 8 MIt geheimn1s- un erwartungsvollen Worten iıne
noch vollkommenere Weihe das Himmelreich durch 26 „Ergriften VO  a Christus Jesus“ (Phil 3i 12) bis ZUuUr

die Jungfräulichkeit infolge einer besonderen abe vollständigen Selbsthingabe ıhn, gleicht siıch der
Priester Christus auch vollkommener 1n der Liebe,(Matth I 11—12 Dıie AÄAntwort auf dieses göttliche

Charısma hat ZU Motiıv das Himmelreich (ebd. 2 mıiıt der der ewı1ge Hohepriester die Kırche, seiınen Leib,
und gleichfalls VO  e diesem Reich (Luk >  9 VO geliebt hat und sich Banz tür S1€e hingegeben, sıch ıne

herrliche, heılıge, makellose Braut bereiten (vgl EphEvangelıium (Mark. un: VO Namen Christı
(Matth P 29) her siınd Jesu Einladungen die Apostel D, 25—27
begründet, schwier1ge Verzichtleistungen auf sich Die gottgeweihte Jungfräulichkeit der Diener des Heılıg-
nehmen einer innıgeren Teilnahme willen seınem LuUums macht iın der Tat die jungfräuliche Liebe Christı
OSe (vgl Mark., ebd.) seiner Kirche und die jungfräuliche, übernatürliche

Das Geheimnis der uen Lehre Christi, all dessen, Fruchtbarkeit dieses Ehebundes sıchtbar, kraft der die
WAaSsS 1St un bedeutet der Inbegrift der höchsten Gotteskinder nıcht AaUS$S Fleisch un: Blut geboren sind
Ideale des Evangeliums un des Reiches iıne besondere (Joh f
Kundmachung der Gnade, die AaUS dem Ostergeheimnis Indem siıch der Priester dem Dienst des Herrn Jesus
des Erlösers stromt: das alles macht also die Wahl der und se1ines mystischen Leibes weıht, 1n der durch die voll-
Jungfräulichkeit begehrens- un: schätzenswert VO  S} seıten ständige Selbsthingabe leichter erlangenden Freiheit,
der VO  e Christus Berutfenen, iın dem Wunsche, nıcht 1Ur verwirklicht 1n vollkommenerer Weıse die Einheit
teilzuhaben seiınem Priesteramt, sondern auch mMI1t ıhm und die Harmonie se1ines Priesterlebens1}!. Es wächst 1n
seiınen Lebensstand teilen. ıhm die Befähigung Z Horen des Wortes Gottes und

Die Antwort aut die gyöttliche Berufung 1St ıne Ant- Zu Gebet Das VO  - der Kirche behütete Wort Gottes
WOTFT der Liebe auf die Liebe, die Christus uns 1n C1- erweckt Ja 1m Priester, der arüber täglıch betrachtet,
habener Weiıse erwıesen hat (Joh 19; 13; d 16); S1e ebt und den Gläubigen verkündet, stärksten un: tietsten

Widerhall21Dt das Mysterium 1n der besonderen Liebe tür die See-
len, die seinen Anrut höchstem Eınsatz hat VCI1I- DA Wıe Christus alleın auf die ınge (sottes und der
nehmen lassen (vgl ark 10, Zlß) Dıie Gnade verviel- Kirche bedacht (vgl Luk Z 49; Kor. A 2—3 erhält
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se1n Diener S! dem Beispiel des Hohenpriesters folgend, 1st die Kirche J1er un der Keim un Anftang; un
der immerdar lebt, umn 1M Angesicht Gottes für uns Für- während Ss1ie Jangsam, aber sicher wächst, strebt S$1e nach
sprache einzulegen (Hebr 9, 24; 7A25 VO  $ der autf- dem vollkommenen Reich un verlangt mMi1t allen Kräften
merksamen un TOoMMen Verrichtung des Breviergebetes, danach, siıch miıt ıhrem Könıg in der Herrlichkeit VOCI-

1n dem seıine Stimme der Kırche leiht, die eiınen 17 Das pilgernde olk (sottes 1Sst iın der Geschichte
mı1ıt ıhrem Bräutigam betet !® unautfhörlich Freude un aut dem Weg seiınem wahren Vaterland (Phil 3 20),
ınneren Antrıeb un: fühlt das Bedürfnis, länger USZU- sıch die göttliche Kindschaft der Erlösten in iıhrer
harren 1m Gebet, das Von jeher iıne dem Priester - Fülle Joh D zeıgen wird un: die verklärte
kommende Aufgabe 1St Apg 652) Schönheit der Braut des göttlıchen Lammes 1n endgültiger

Das Nn weıtere Leben des Priesters erlangt einen Weiıse erstrahlen wiıird 1:
größeren Reichtum Bedeutung un: Heilswirksamkeit. 34 Unser Herr un eıster hat BESZZL; da{ß „MMan bej der
Seine persönlichen Anstrengungen ZUr Selbstheiligung Auferstehung weder heiratet noch verheiratet wird, SON-

erhalten Aaus em Dienst der Gnade un der ern w1e die Engel (sottes 1m Himmel 1St  CC (Matth. ZZ.
Eucharistie, die alles Heilsgut der Kirche umfaßt, kraft- 30) In der Welt des Menschen, 1ın der INa  3 schr durch
volle Anregung *®: der Priester, der 1n der Person Christi die weltlichen Sorgen gebunden un oft VO  e den
handelt, wird e1Ins miıt der Opfergabe, wenn Altar Begierden des Fleisches beherrscht 1st Joh Z 16), 1St
sein eignes Leben, das die Zeichen des Opfers tragt, ganz das kostbare gyöttliche Geschenk der vollkommenen Ent-
darbringt. haltsamkeit des Himmelreiches willen eben „ein be-
30 Welche anderen Überlegungen könnten WIr noch sonderes Zeichen der himmlischen Güter  ba 19 s7ie kündet die
anstellen über das Wachsen des Priesters 1n Fähigkeit, 1mM Gegenwart der etzten Zeıten des Heıls auf der Erde
Dienst, 1ın Liebe, 1m Opfer tür das olk CGottes? (vgl Kor. / 29—31 mi1t der Ankunft einer
Christus hat VO  $ sıch geSaAaZTt „ Wenn das Weizenkorn Welt un nımmt ın Zew1sser Weıse die Vollendung des
nıcht 1n die Erde tällt un: stirbt, bleibt für siıch allein: Reiches OLIWC5S, indem S1e dessen höchste CGsüter bejaht,
W CN aber stirbt, bringt viele Frucht“ (Joh ‚A 24), die e1ines Tages 1n allen Kiındern (zsottes aufleuchten WeI -

un der Apostel Paulus zOgerte nıcht, sıch tägliıchem Ster- den Sıe 1St deshalb eın Zeugni1s der notwendigen Aus-
ben Au  usetzen, in seinen Gläubigen einen Ruhmes- richtung des Volkes (jottes auf das letzte Zıel der 1rd1ı-
titel 1n Christus Jesus besitzen Kor. 15; 31) SO schen Pıilgerschaft un eın Ansporn tür alle, den Blick
wiırd auch der Priester 1 täglichen Sich-selbst-Sterben, den Dıngen oben erheben, Christus ZUr Rechten
1n dem AaUS Lieb Christus un seiınem eich getrage- des Vaters SitZt un Leben mMi1t Christus 1n Gott
Nnen Verzicht auft die sich berechtigte Liebe einer verborgen ISE. bıs sich 1n der Herrlichkeit oftenbaren
eigenen Famılie, 1n Christus die Herrlichkeit eines ganz wıird Kol 9 1—4)
ertüllten un fruchtreichen Lebens finden, denn w1e

Il Der Zölibat 1m Leben der KircheChristus und in ihm liebt alle Gotteskinder un gibt
sıch iıhnen hin 25 Allzu lang, aber ehrreich gCHNUß, ware  . das Studium
31 In der Gemeinde der iıhm anvertrauten Gläubigen 1St der geschichtlichen Dokumente über den kirchlichen ZÖö-
der Priester der unter ihnen gegenwärtige Christus: daher libat Es genüge folgender 1n we1ls. Im christlichen Alter-
1St 1 höchsten Grade ANSCMECSSCH, dafß er 1n allem u  3 bezeugen die Väter un kirchlichen Schriftsteller die
dessen Bild wiedergibt un dessen Beispiel ganz beson- Verbreitung der freiwilligen Übung des Zölibats bei den
ders folgt in seiınem persönlıchen Leben Ww1e seiınem Dienern des Heilıgtums *, sowohl 1M Osten W1C 1mM
priesterlichen Dienst. Seinen Kindern ın Christus 1St der Abendland, un ZWAar weiıl Cr iın besonderem aße ihrer
Priester Sınnbild un: Unterpfand der erhabenen vollkommenen Hingabe den Dienst Christi un der
Seinsformen des Reiches Gottes, die ausspendet, wäh- Kırche entspricht.
rend S1e selber in vollkommenerem Grade besitzt un 26 Seit dem Begınn des Jahrhunderts hat die Kirche
den Glauben un: die Hoffnung aller Christen bestärkt, durch verschiedene Provinzialkonzile un die Papste dıe
die Ja als solche verpflichtet sınd, die Keuschheit gemäfß Beobachtung des Zölibats bekräftigt, ausgedehnt un be-
dem ihnen zukommenden Stand eobachten. stätıgt“. Es VOTLr allem die obersten Hırten und

Dıie Weihe Christus aufgrund eınes hohen Lehrer der Kırche Gottes, Hüter un Deuter des über-
Titels, Ww1e€e der Zölibat 1St, ermöglıcht außerdem dem lieferten Glaubensgutes un: der geheiligten christlichen
Priester, W1e INa  — leicht sıeht, auch 1mM praktischen Leben Bräuche, die den kirchlichen Zölibat 1n den verschiedenen
die größte Wirkungskraft un: die beste psychologische Epochen der Geschichte förderten un: wiederherstellten,
un gefühlsmäfßige Eıgnung ZUiT ständıgen Ausübung auch WE sıch Widerstände 1 Klerus selbst zeıigten und
jener vollkommenen Liebe, die ıhm in weıt umtassen- die Sıtten der 1M Vertfall begriffenen Gesellschaft dem
derer un konkreterer Weiıse erlaubt, sıch Zanz für alle Hero1smus der Tugend nıcht förderlich 11. Die Ver-
aufzuopfern (2 Kor 12 un siıchert ıhm selbst- pflichtung ZU 7 ölibat wurde dann fejerlich VO  3 dem
verständlich größere Freiheit un: Verfügbarkeit 1n der kumenischen Konzzil VO Trient bestätigt und schliefß-
Seelsorge *® Z 1n seiner tätıgen, liıebevollen Gegenwart lich 1n das Gesetzbuch des kanoniıschen Rechtes aufge-
1n der Welt, der Christus ıh gesandt hat (Joh %e 18), OINIMMEN (can. 192;

allen Kındern Gottes ganz un: Sar geben, W as Die unserer eıt nächsten stehenden Papste enttal-
iıhnen schuldet (Röm i 14) größten Eıter 1mM Lehramt, den Klerus erleuch-

ten un DA Einhaltung des Zölibats anzuspornen *, Und
Eschatologische Bedeutung des Zölibats WI1r wollen nıicht versaumen, dem frommen Andenken

Das eiıch Gottes, das ıcht VO  - dieser Welt 1st (Joh unNnseres unmittelbaren Vorgangers 1n besonderer Weiıse
18, 36), 1St hier auf Erden 1n geheimnisvoller Weiıse gCc- huldigen, der noch in den Herzen der Menschen wel-

terlebt un: der auf der Römischen Synode miıt der auf-genwärtıg un wird seine Vollendung MI1t der glorreichen
Ankunft des Herrn Jesus erlangen !®. Von diesem eich richtigen Zustimmung des Klerus unseTrer Stadt Rom
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verkündete: A]DS etrübt uns da(ß INa  — VO gewı1sser stände verheirateter Priester zugestanden werden, die
Seıite tälschlich gemeıint hat, se1l ANSCMESSCH un ent- Kırchen oder christlichen Gemeinschaften angehören,spräche auch dem Wıllen der katholischen Kirche, autf das welche noch von der katholischen Einheit sind,verzıchten, W as durch Jahrhunderte eines der edelsten un die AUS dem Verlangen, dieser Einheit iın voller Weiıse
und reinsten Ruhmesblätter ihres Priestertums Wr un: teilhaftig werden und 1n ıhr das heilige Amt USZU-
bleibt. Das Gesetz des kirchlichen Zölibats und die orge, üben, den priesterlichen Funktionen zugelassen wWer-
iıhm Geltung z verschaften, bleibt ımmer ein Ansporn, den könnten, allerdings 1Ur solchen Bedingungen,die Kämpfe Jener heroischen Zeıten denken, ın die keine nachteiligen Folgen tür die herrschende Dıisz1ı-
denen die Kirche Christi kämpfen hatte un ihren plin bezüglich des Zölibats mi1t sıch bringen können. Und
dreitachen ruhmreichen Namen ZAUE Sıege führte, der da{f(ß die Autorität der Kirche nıcht VOTL der Ausübungimmer Devıise des Sıeges iSt. Kırche Christi, frei, eın dieser Gewalt zurückschreckt, davon die VO  $ dem
und katholisch.“ etzten ökumenischen Konzıl in Aussıicht gestellte Mög-

Wenn die Gesetzgebung der Ostkirche MIt Hınblick lıchkeit, das Diakonat auch Männern reiten Alters
auf den Zölibat des Klerus, W1e S1e endgültig auf dem übertragen, die 1in der Ehe leben o
Trullanum VO Jahre 697 testgelegt und öffentlich VO ber al das bedeutet keine Auflockerung des gelten-
Zweiten Vatıiıkanischen Konzıl anerkannt worden ISGES den (Gesetzes un: darf nıcht als Vorspiel seiner Ab-
1ne andere Ist;, dann findet das anderem seinen schaffung gedeutet werden. Und einer solchen An-
Grund in der verschiedenen gyeschichtlichen Sıtuation jenes nahme nachzugeben, die in den Seelen die raft un: die
edlen Zweiges der Kırche, welcher der Heılıge Geist Liebe, AUS denen der 7Z.ölibat sıcher un: glücklich wird,
1ın segenbringender un übernatürlicher Weiıse beigetragen schwächt und die wahre Lehre, die seine Existenz recht-
hat Wır wollen diese Gelegenheit dazu benutzen, dem fertigt un: seiınen Glanz verherrlicht, verdunkelt, 1St eher

Klerus der orıentalischen Kirchen 1seTre Wert- das Studium Zzur Verteidigung der geistlıchen Auffassungschätzung un 1NiseTrTe Hochachtung auszudrücken un: 1n und des sıttlıchen Wertes der Jungfräulichkeit un des
ıhm Beispiele der Treue un: des Eitfers anzuerkennen, die Zölibats ördern ö1
ıh aufrichtiger Verehrung würdig machen. 44 Die heilige Jungfräulichkeit 1st 1ne besondere Gabe,

ber zugleich bestärkt uns die Verteidigung der Jung- aber die gesam(Tte Kirche unNnseTrer Zeıt, tejerlich und un1-
fräulichkeit durch die Orientalischen V  ater  , darin, auf der versal durch ıhre verantwortlichen Hırten vertreten un:
Beobachtung der Disziplin bezüglich des Zölibats des 1n Hochachtung, Ww1€e WIr Sagten, VOTr der Diszıplin der
Klerus beharren. So klingt beispielsweise 1n uNseTeM orjentalischen Kirchen, hat iıhre volle Sicherheit 1m Geist
Herzen die Stimme des heiligen Gregor VO  —$ yssa W7/1- erkennen gegeben, indem S1e ehrte, „daß die abe
der, der unls 1n Erinnerung ruft, daß „das jungfräuliche des Zölibats, die dem Priestertum des Neuen Testaments
Leben ein Bıld der Glückseligkeit ISt, die 1n der sehr entspricht, 1n treigebiger Weiıse VOIN Vater HC-
künftigen Welt erwartet“ *; un nıcht wenıger bestärkt währt wird untier der Bedingung, dafß diejenigen,
uns darin das auch heute aktuelle Loblied, das der heilige welche 1 Sakrament der Weihe amn Priestertum Christi
Johannes Chrysostomus dem Priestertum gewidmet hat teilhaben, und die Kirche insgesamt 6S 1n Demut und
und das beabsichtigt aufzuzeigen, da{(lß 7zwiıischen dem pri- Eindringlichkeit erbitten“ 3

Leben des Dieners des Altars un der Würde, M1t 45 Wır ruten 1M (jeiste das YEesAMTE olk (sottes ZUSAaIN-
der 1 Hınblick auf seinen heiligen Dienst bekleidet INCN, auft da{fß ZUuUr Erfüllung seiner Pfliıcht, ZUE Meh-
iSt, notwendigerweise volle Übereinstimmung herrschen rung der Priesterberufe beizutragen ®, inständig den
mu{ß ziemt sıch, daß derjenige, der zu Priester- Vater aller, den göttlichen Bräutigam der Kirche und den
tu hinzutritt, eın ISt, als ware 1 Himmel.“ Heılıgen Geist, der S1e beseelt, anflehe, daß CT, auf die

Weıterhin 1St nıcht nutzlos bemerken, daß auch Fürsprache der seligen Jungfrau un Multter Christi und
1m Osten Nur unverheiratete Priester Biıschöfen g.. der Kırche, 1n uUlNseTeTr eıit 1in besonderer Weiıse jene gOtt-
weıht werden un: dafß die Priester nach ihrer Weihe ıche abe ausgieße, mi1t der der Vater sıcher nıcht
keine Ehe eingehen können, xibt verstehen, da auch rückhält, un daß die Seelen sıch 1mM Geıiste tiefen lau-
Jjene ehrwürdigen Kırchen iın einem bestimmten aße den bens un: hochherziger Liebe aut s1e vorbereıten. So sollen
Grundsatz des zölıbatären Priestertums besitzen WwW1e in unserer Welt, die der Herrlichkeit Gottes bedart (vglauch den eiıner gewıissen Angemessenheıit des Zölibats für Röm 5; Z9) die Priester 1n immer vollkommenerer
das christliche Priestertum, VO  - dem die Bischöfe den Weiıse dem einz1ıgen und höchsten Priester gleichgestaltet
Gipfel un: die Vollendung iınnehaben 2! werden, sollen S1e ausstrahlende Herrlichkeit Christi se1ın
41 Auf keinen Fall kann die Kırche 1ın geringerer Treue (2 Kor S, 23) un sol] durch S1C „dıe Herrlichkeit der

ihrer alten Tradition stehen, un: 1St undenkbar, Gnade“ (jottes 1in der Welt ÜNSCTGL Tage vermehrt WeT-
daß S1e durch Jahrhunderte eiınem Weg gefolgt 1st, der, den (vgl Eph 1

den geistlichen Reichtum der einzelnen Seelen und 46 Ja, ehrwürdige un liebe Brüder 1 Priestertum, dıe
des Volkes Gottes tördern, diesen 1n gew1sser Weıse WIr A1M Herzen Jesu Christi“ lieben (Phil 1, 8), geradeauts Spiel ZESECTZL hätte oder daß S1e durch willkürliches die Welt, in der WIr heute leben, die sıch in einer Krise
rechtliches Eıngreifen die treıe Entfaltung der tiefsten des Wachstums un der Umgestaltung befindet, und die
Wırklichkeiten der Natur un der Gnade unterbunden echt autf die menschlıchen Werte un die menschlichen
hätte. Eroberungen stolz 1St, bedarf dringend des Zeugnisses

raft der grundlegenden Norm iın der Leitung der eines Lebens, das den höchsten un heilıgsten Werten
katholischen Kırche, die WI1r oben angedeutet haben (Nr. geweiht 1St; damıit auch dieser uNnseTrer eıt nıcht das sel-
15), wiıird einerseıts das Gesetz bestätigt, da{fß bei denen, tene un unvergleichliche Licht der erhabensten Erobe-
die den heiligen Weihen zugelassen werden, die freie rIungen des Geistes tehle
und unwiderrufliche Wahl des Zölibats ertforderlich ist: 47 Unser Herr Jesus CS, die gewaltige Aufgabe
andererseits aber kann die Prüfung der besonderen Um- der Verkündigung des Evangeliums 1n der damals be-
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kannten Welt einer Handrvoll Männer anzuvertrauen, die 51 Andererseits annn un dart die Kirche aber ebenso-
jeder iıhrer Zahl un Fähigkeit nach ftür ungenügend wenıg übersehen, daß bei der Wahl des Zölibats wenn

gesehen hätte, un: dieser „kleinen Herde“ befahl CT, den s1€e mMI1It menschlicher un: christlicher Klugheit un: Ver-
Mut nıcht verlieren (Luk. Z 52 da S1e mMi1t ihm und antwortlichkeit geschieht die Gnade den ersten Platz

hat, welche ıcht ZzerstoOrt un der Natur keine Gewaltdurch ıh dank seınem beständıgen Beistand (Matth. 28,
20) den Sıeg über die Welt erringen würde (Joh 16, 33) antut, sondern sS$1e erhebt un ihr übernatürliche Fähig-
Jesus hat unlls auch ermahnt, dafß das Reich (Gottes ıne keiten un: raft verleiht. Gott, der den Menschen CI-

tiefinnerliche un geheime raft besitzt, die ıhm —- schaften un: erlöst hat, weifß, W 4S VOINl ihm verlangen
möglıcht, wachsen un: DA Reitfe kommen, ohne kann, un zibt iıhm alles, dessen bedarf, das tun

dafß der Mensch weı(ß (Mark 4, 26—29). Die Ernte können, W asS se1in Schöpfer und Erlöser vVvon ıhm verlangt.
des Reiches (sottes 1St zroß, un der Arbeiter siınd noch Der heilıge Augustinus, der iın weıtem aße und
W1€e Al Antang wen1ge; s$1e sind o nıemals zahl- schmerzlich dıe Natur des Menschen 1ın sıch selbst ertah-
reich SCWCSCI, daß das menschliche Urteil diese Zahl als LCI1 hatte, rief aus: „Gib das, W 4S du befiehlst, und be-
ausreichend hätte ansehen können. ber der Herr des fıehl, W 4a55 du willst.“
Reiches tordert, dafß WIr bitten, der Herr der Ernte möge Eıne ehrliche Kenntnis der wirklichen Schwierigkei-
die Arbeiter auf se1n Feld schicken (Matth. 9, 7—3 ten des Zölıbats 1St cchr nuützlıch für den Priester, Ja
Den Rat un: die Klugheıt der Menschen annn INa  e nıcht notwendig, denn mu{(ß sıch 1n voller Bewußtheit Re-
über die geheimnisvolle Weiısheit dessen SETIZECN, der 1n chenschaft VO  = dem veben, W 4s se1n Zölibat fordert,
der Geschichte des Heıls die Weisheit un Macht des echt un: nutzbringend se1In; aber die gleiche Ehrlich-
Menschen durch se1ıne Torheit un: Schwäche herausgefor- keit verpflichtet dazu, diesen Schwierigkeiten keinen
ert hat Kor 1E 20—3  * größeren Wert und eın schwereres Gewicht beizumessen
48 Wır appellieren den Mut des Glaubens, die als das, welches S$1e 1m menschlichen und relig1ösen Zu-

sammenhang haben, und S1e nıcht unlösbar erklären.tiefe Überzeugung der Kirche TAT Ausdruck bringen,
nach der iıne verbindlichere un: hochherzigere Antwort Es 1St nach allem, W die Wissenschaft nunmehr fest-
aut die Gnade, eın ausdrücklicheres un größeres Ver- gestellt hat, nıcht richtig, immer noch wiederholen
frauen auf ıhre geheimnisvolle un: mwälzende Macht, (vgl Nr 10), daß der 7 ölibar die menschliche Na-

Lur sel, da 1m Gegensatz legitımen physischen,eın ofteneres un vollständigeres Bekenntnis dem
Geheimnis Christi, s$1e allen menschlichen Berechnungen psychologischen un aftektiven Ansprüchen stehe, deren
un: außerem Anschein Z Irotz 1n ihrer Sendung Z Erfüllung notwendig ware, die menschliche DPerson-
Rettung der anzch Welt nıe unterliegen lassen werden. lichkeit A Vollendung un TTT Reite bringen. Der
Jeder mu(ß wI1ssen, daß alles 1n dem vermag, der allein Mensch, der nach Gottes Bild und Gleichnis geschaften
den Seelen die raft (Phil 4, 1'3) un seiner Kirche das 1St (Gen I 6—2 1st nıcht 1Ur Fleisch, un: der Ge-
Wachstum xibt Kor D 6—7) schlechtstrieb 1St nıcht alles iın ıhm: der Mensch 1St auch

Man annn nıcht vorbehaltlos glauben, daß mi1t der un: VOT allem Einsicht, Wılle, Freiheit: Fähigkeıiten,
Aufhebung des kirchlichen ”7 ölibats VO  - selbst un 1n dank denen dem All überlegen 1St un: leiben mu{
beträchtlichem Mafiß die Zahl der Priesterberute — S1e machen iıh ZU Herrn über seine eigenen physıschen,
nihme: Dıie heutige Erfahrung der Kirchen un: kirchlichen psychologischen un aftektiven Begierden.

Der wahre und tiefere Beweggrund Z gottgeweih-Gemeinschaften, die ihren Amtstragern die Ehe erlauben,
cscheint für das Gegenteil sprechen. Dıie Ursache der ten Ehelosigkeit 1St WIr haben bereits gESART die
Verminderung der Priesterberute 1Sst anderswo suchen, Wahl eines innıgeren un vollkommeneren persönlichen
VOTLr allem ZuU Beispiel 1im Verlust oder der Schwächung Verhältnisses Z Geheimnis Christı un der Kirche,
des Sınnes für Gott un das Heilıge 1n den einzelnen un: Zu Nutzen der Menschheit: annn eın
den Familien, 1n der verminderten Wertschätzung der Zweıitel bestehen, daß bei dieser Wahl jene Ööchsten
Kirche als Institution des Heıls durch Glaube un S2- menschlichen Werte die Möglichkeit finden, siıch mi1t
kramente. Darum 1St notwendig, dieses Problem 1n größter Intensität verwirklichen.
seiner wahren Wurzel untersuchen. Dıie Wahl des Z ölibats enthält 1n siıch keine Unkennt-

N1s un keine Verachtung des Geschlechtstriebes und des
I1IL Der Z ölibat un die menschlichen VWerte Gefühlslebens, W as für das physische un psychologische

50 Dıie Kirche, W1€e WI1r oben sagten (vgl Nr 10), weiß Gleichgewicht schädlich ware, vielmehr erfordert S1e eın
csehr wohl, da die Wahl der gottgeweihten Ehelosigkeıit, klares Verständnis, 1nNne aufmerksame Selbstbeherrschung

un eine weIise Erhebung der eigenen Psyche auf inedie Ja eine Reihe Verzichte M1t sıch bringt,
höhere Ebene. Auft diese Weıse tragt der Zölibat, indemwelche den Menschen 1 tietfsten berühren, auch große

Schwierigkeiten un Probleme schaflt, ftür die die Men- den Menschen ganzheitlıch erhebt, effektiv seiner
schen VONN heute besonders feinfühlig sind. Es könnte 1n Vervollkommnung bei
der 'Tat scheinen, dafß der Zölibat nıcht 1 Einklang nıt 56 Das natürliche und legıtime Begehren des Mannes,

ıne Frau Zu j1eben und eine Famılie gründen, wirdder feijerlichen Anerkennung der menschlichen Werte VOn

seıten der Kırche und des letzten Konzıils steht; aber bei gewifß VOIN Zölibat überwunden, aber kann nıcht BC-
einer aufmerksameren Betrachtung ergibt S1  9 dafß das Sagı werden, da{(lß Ehe und Famiıilie der einz1ge Weg ZUF

gesamtheitlichen Reifung der menschlichen PersönlichkeitOIn Priester AUS Liebe Christus vollzogene Opter der
sind. Im Herzen des Priesters 1St die Liebe nıcht erloschen.menschlichen Liebe, w1e S1C 1n der Famılıie gelebt wird,

1n Wirklichkeit ine einzigartıge Huldiıgung AIl diese Geschöpft aus der reinsten Quelle (vgl Joh 4, 8—16),
Liebe ISt. Es wird Ja 1n der daAt allgemein anerkannt, da{ß® gyeübt ZUrr Nachahmung (Jottes un Christı, 1St die über-

natürliche Liebe, W1e jede echte Liebe, fordernd un: kon-die menschliche Kreatur allen Zeıten Gott das SC-
opftert hat, W as dessen, der 21bt, und dessen, der empfängt, kret (vgl Joh 36 6—1 erweıtert s1e den Horizont
würdig 1St des Priesters 1nNs Unbegrenzte, vertieft un: weıtet s1e se1in
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Verantwortungsbewußtsein welches das Zeıichen einer wird doch WwI1ssen, daß auf diese Weıse 1n e1In-
reiten Persönlichkeit 1St bildet S1Ee 1n iıhm als Ausdruck dringlicher Deutlichkeit dasselbe Schicksa]l mMıt Christus
einer Ööheren und weıteren Vaterschaft i1ne Fülle und teilt, W1e eın Apostel, der nıcht über dem steht, der ıh
Feinheit der Empfindungen Aaus SX die ıh 1n überströmen- esandt hat (vgl Joh S: I 5 18), W1€e ein Freund,dem aße bereichern. der den schmerzlichsten und herrlichsten Geheimnissen

Das NZ: olk Gottes mu{ß Zeugn1s ablegen VO des gyöttliıchen Freundes, der iıh erwählt hat, zugelassenGeheimnis Christi un: seinem Reıch, aber dies Zeugn1s 1St, damıt 1ın einem scheinbaren Leben des Todes Bes1st nıcht eindeutig gleich für alle, während die Kırche heimnisvolle Früchte des Lebens bringe (vgl Joh L3,
ihren Söhnen, die Laıen sind und verheiratet, überläßt, 15 bıs 16, 20)
das notwendige Zeugni1s eines echten und Sanz un: Sal ZWEITER TEILchristlichen Ehe- un Famıilienlebens geben,
S1e ihren Priestern das Zeugnis e1ines Lebens A} das völlıg
den euen un begeisternden Wıirklichkeiten des Reiches Die Priesterausbildung
Gottes eweiht 1St. 60 Die Überlegung über die Schönheıt, Bedeutung und
Wenn auch dem Priester ıne persönliche un: - die innere Angemessenheıit der gottgeweihten Jungfräu-mittelbare Erfahrung des ehelichen Lebens abgeht, iıchkeit tür die Dıiıener Christi un: der Kirche Jegt auchfehlt ihm doch sicher aut Grund seiıner Bildung, se1nes dem, der Lehrer un: Hırte 1St; die Pflicht auf, iıhre pOS1-Amtes un durch die Gnade se1nes Standes nıcht i1ne tıve Beobachtung sicherzustellen und fördern, un:
vielleicht noch tiefere Kenntnıis des menschlichen Herzens, ZWAar VO  - dem Augenblick 2 1in dem die Vorbereitungdie ıhm gestatten wiırd, jenen Problemen Zugang 1n autf den Empfang einer kostbaren abe beginnt.iıhrem rsprung finden und iıne vollgültige Hıltfe Tatsächlich entspringen die Schwierigkeiten und Pro-
ın Rat und Beistand tür die Eheleute un: die christlichen bleme, die ein1gen die Beobachtung des Zölibats schwer
Famıilien se1ın (vgl Kor Z 15 Die Gegenwart des oder geradezu unmöglıch machen, nıcht selten eıiner rıe-
Priesters, der seinen Zölibat iın voller Hiıngabe lebt, wiırd sterausbildung, die infolge der tiefgreifenden Verände-
be] den christlichen Famılien die geistlıche Weıte jeder rungen der Jüngsten eıit nıcht mehr Sanz ANSCINCSSCH IStsLiebe unterstreichen, die dieses Namens würdig ıSt, und ine Persönlichkeit heranzubilden, die eines „Mannessein persönliches Opfter wıird den Gläubigen, die durch Gottes“ Tım 6, 11) würdig 1ISTt.
das heilige Band der Ehe verbunden sind, die Gnade 61 Das Z weite Vatikanische Konzıl hat bereits die-
einer echten Einheit verdienen. S Zwecke sehr we1lse Kriterien und Normen angegeben,58 Es 1St wahr: der Priester 1St durch seinen Zölibat eın die auch auf den Fortschritt der Psychologie und Pädago-auf sıch allein gestellter Mensch, aber se1ine Einsamkeit 1St oik sSOWI1e auf die veränderten Bedingungen der Menschen
nıcht Leere, enn S1e 1St VO  - Gott und dem überfließen-
den Reichtum selnes Reiches erfüllt. Außerdem hat sıch

un der heutigen Gesellschaft abgestimmt sind ?7 Es 1St
Wılle, dafß möglıchst bald dazu Anweısungen her-

auf diese Einsamkeıt, die innerliche un: außerliche Fülle ausgegeben werden, 1ın denen das Thema miıt der nötıgen
Von Liebe se1ın mudfß, vorbereıitet, hat s1ie bewußt g- Ausführlichkeit un: MmMI1t Hıltfe VO  i Fachleuten behandelt
wählt un: nıcht eLIw2 AUS Stolz, sıch VO den anderen wiırd, denjenigen, die iın der Kırche die sehr schwere
unterscheiden, nıcht sich der allgemeinen Verant- Aufgabe haben, die künftigen Priester auszubilden, 1ne
wortlichkeit entziehen, nıcht sıch seinen Brüdern mafßßgebliche un: zweckmäfßige Hılte bieten.
entfiremden, oder aus Geringschätzung der Welt Aus- 62 Das Priestertum 1St eın AÄmt, das VO  - Christus um
gyesondert AaUus der Welt, 1St der Priester dennoch nıcht Dıiıenst seinem mystischen Leibe, der Kırche, eingesetzt
VO  =) dem Volke Gottes reNNtT, denn 1St eingesetzt 1ISt Deshalb unterliegt ihrer Autorität, diejenigen hier-
ZUuU Wohle der Menschen (Hebr D, ID vollkommen der zuzulassen, die S1e für geeignet hält, diejenigen,Liebe geweiht (vgl Kor 14, 4 f£.) und dem Werk, für denen (Gott mi1t den anderen Anzeichen einer Berutungdas der Herr ıh ANSCHOININ hat g} ZU kirchlichen Dienst auch das Charısma des ZOLLgE-
59 Bisweilen wird die Einsamkeit schmerzlich auf dem weihten Zölibats gewährt hat (vgl Nr 15)Priester lasten, aber deshalb wiırd doch nıcht be- raft dieses Charismas, das VO kanonischen Recht be-
uen, S$1e hochherzig gewählt haben Auch Christus kräftigt wırd, 1St. der Mensch gerufen, 1n treier Entschei-
bliehb 1n den tragıschsten Stunden seines Lebens allein, VOeI - dung und in gaNzZCr Hıngabe antworten, iındem das
lassen selbst VO  . denen, die als Zeugen und Gefährten eıgene dem Wohlgefallen Gottes, der ıh beruft, Uunll-
seines Lebens erwählt und bis 2anNs Ende geliebt hatte terordnet. Konkret zeıgt sıch die Berufung (jottes beim
Joh 13, 1 aber erklärte: l bın nıcht alleın, denn einzelnen 1n dem Besıitz einer eıgenen persönlichen Ver-
der Vater 1St M1t M  u06 (Joh 16, 32) Wer gewählt hat, anlagung, der die Gnade keine Gewalt antcur. Deswegen

Christus anzugehören, wırd VOTL allem 1n der Ver- mu{(ß 11A1 1m Priesterkandidaten das Gespür tür die An-
trautheit INITt iıhm un 1n seiner Gnade die Kraft des nahme der göttlıchen Gabe und die Verftügbarkeit BCHCN-
Geistes finden, die notwendig ISt, un die Schwermut über (JOtt pflegen, indem 11all den übernatürlichen (3na-
Zerstreuen und die Entmutigungen Zu überwinden; denmitteln eine wesentliche Bedeutung beimi(ßt.
wırd ihm nıcht der Schutz der Jungfrau und Multter Jesu 63 Will jedoch jemanden Zzu dem Ideal des Priester-
tehlen, die mütterliche Dorge der Kirche, deren Dienst ur hinführen und ıhn auftf dasselbe ausrichten, dann 1STt
sıch geweiht hat; wırd hm nıcht die 1ebende Fürsorge auch notwendig, BEeNAU seiınem bıologischen und
se1nes Vaters 1n Christus, des Bischots, ehlen, und eben- psychologischen Zustand Rechnung tragen. Eıne wirk-
SOWwen1g wiıird ıhm die innıge Brüderlichkeit seiner ich ANSEMESSCHC Ausbildung Mu also die Ebene der
Mıtbrüder 1mM priesterlichen Ämt, noch der Irost des Gnade und die Ebene der Natur harmoniısch koordinie-

Volkes (Csottes abgehen. Und wenn auch Feind- FeN, wobei 1n dem betreftenden Kandidaten die realen
seligkeit, Miıfßtrauen un Gleichgültigkeit der Menschen Gegebenheiten un die wirklichen Fähigkeiten klar —
seine Einsamkeit bisweilen recht bıtter machen können, kennbar seın sollen Seine tatsächlichen Gegebenheiten
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mussen mıiıt größter Gewissenhaftigkeit festgestellt wWer_- rung un das Vertrauen der Kirche sSOWI1e aller Menschen
den, sobald die Anzeıichen der heiligen Berufung hervor- verdienen. Jungen Menschen wird 11a  z keine der wirk-
treten, un Z W: ohne sich auf 3881 voreıliges und ober- liıchen persönlichen un soz1ıalen Schwierigkeiten VOe!I-
flächliches Urteil verlassen, sondern indem in  =) auch hehlen, die MI1It ihrer Wahl aut S$1e zukommen, damıit iıhre
auf den Rat un die Hılte eines verläfßlichen AÄArztes oder Begeisterung nıcht oberflächlich un vorschnell sel; aber
Psychologen zurückgreift. Man wird auch nıcht auf 1ine ZUsa|\mmen miıt den Schwierigkeiten wird angezeıgternsthafte anamnetische Nachforschung verzichten dürfen, se1n, ebenso wahrhaft und deutlich die Erhabenheit der

die Eıgnung des betreffenden Kandiıidaten auch aut dem Wahl herauszustellen, die, wenn s1e auch einerseıits ıne
außerst wichtigen Gebiet der Erbfaktoren testzustellen. ZEW1SSE physische un: psychische Leere 1n der mensch-
64 Diejenigen, die physisch un: psychisch oder moralisch lichen Person hervorruft, 1n ıhr doch andererseits 1ne
als ungee1gnet befunden werden, MuUu INan sotort dazu innere Fülle hervorbringt, die rahıg ist, S1e AauS iıhrem
bringen, VO VWeg Z Priestertum abzustehen. Dıie Er- tietsten Grund veredeln.
zieher sollen WI1ssen, daß dies für S1Ce ıne außerst schwer- Es wırd nöt1ıg se1n, dafß die Jungen Leute siıch davon
wıegende Pflicht 1St. Sıe sollen sıch keinen alschen Hoft- überzeugen, dafß S1e nıcht imstande se1n werden, ıhren
NUuNgenN un: keinen gefährlichen Illusionen hingeben und schweren Weg gehen ohne 1ne besondere AÄszese, dıe
1n keiner Weıse zulassen, daß der Kandidat solche hege — den Kandıidaten ZU Priestertum eigen 1St un: die die
ZU Schaden tür sıch un für die Kirche Eın Leben, das Aszese aller übrigen Gläubigen überragt: 1ne StreNge,
einen vollständigen und gefährdeten inneren un zuße- aber nıcht erdrückende AÄszese, die der wohlüberlegte und
TenNn Eınsatz fordert, WwW1e das bei dem ehelosen Priester der tortwährende Vollzug jener Tugenden se1n soll, die eınen
Fall 1St, schließt 1n der Tat Menschen MIt einer uUunNnNzZzu- Mann Z Priester machen: Selbstverleugnung 1m höch-
reiıchenden psychisch-physischen un moralischen Aus- sten Ausmafß wesentliche Voraussetzung für die Nach-
geglichenheit Aaus; un INa  $ darf nıcht vorgeben, daß tolge Christi (Matth. 16, 24; Joh 12; 25) Demut und
ın diesen Dıngen die Gnade die Natur werde. Gehorsam als Ausdruck ınnerer Wahrhaftigkeit un 5C-
65 Wenn einmal die Eıgnung des betreffenden Kandıida- ordneter Freiheit; Klugheit un Gerechtigkeit, Stärke
ten rTeststeht, un WEeNnNn INa  w} ıh: ZUE Ausbildung, die ıh: un!: Maßhaltung, Tugenden, ohne die ein echtes und t1e-
ZU Priestertum führen soll, zugelassen hat, wird 1194  s tür fes geistliches Leben nıcht möglıch Ist  3 Verantwortungs-
ıne tortschreitende Entfaltung seiner Persönlichkeit 1n gefühl, Sınn tür TIreue un: Redlichkeit 1M Annehmen der
der Jleiblichen, geistigen un sittlichen Erziehung einer eigenen Verpflichtungen; Harmonie 7zwıschen Beschau-
persönlichen Kontrolle und Beherrschung der Triebe, der iıchkeit un Tätigkeit; ntsagung un Geıist der AÄArmut,
Gefühle un der Leidenschaften SOTrgen mussen. die der 1M Evangelıiıum verbürgten Freiheit Ausdruck und
66 Diese erweıst sıch durch die Entschiedenheıt, mıiıt der raft verleihen: beständig in Übereinstimmung mıiıt allen
iıne persönliche un: gemeinschaftliche Lebensordnung anderen natürlichen un übernatürlichen Tugenden Eer-

ANSCHOMMCN wiırd, die ein Ertordernis des priesterlichen runNnsech«e Keuschheıit: troher un sicherer Kontakt miıt
Lebens ISt. iıne derartige Lebensordnung, deren Fehlen der Welt, der sıch der Kandıdat Christi un seınes

Reıiches willen Zu Dienst widmen 1loder deren Unzulänglichkeit INa  - bedauern muß, weıl
das yroßen Getahren führt, darf nıcht NUr Ww1e ine Auf diese Weıse wird der Priesterkandidat mMI1t Hıiıltfe der
Von außen auferlegte ast9 sondern mu{fß SOZU- gyöttlichen Gnade eıner ausgeglichenen, starken und
SCH einer ınneren Haltung gemacht werden: S1e mu{(ß reifen Persönlichkeit heranwachsen, ZUr Synthese der C
als unabdingbare Komponente 1ın die Gesamtheit des geborenen un erworbenen Eigenschaften, ZUuUr Harmonie
geistlichen Lebens eingefügt se1n. aller seiner Fähigkeiten 1m Lichte des Glaubens un: der

ınneren Einheit mıiıt Christus, der iıhn für sıch un ZU.67 Die Kunst des Erziehers mu{fß die Jungen Leute ZUT

Aufrichtigkeit, die 1mM höchsten Sınne ıne evangelische Dienst für das eıl der Welt auserwählt hat
Tugend 1St vgl Matth B 579 und Z Spontaneıtät f1 Um jedoch mMit eiıner größeren Sicherheit über die
ANSPOTNCN, ındem S1e ede gute, persönliche Inıtiatıve Eıgnung eines jJungen Mannes für das Priestertum urteıilen
fördert, damit der betreffende Kandıdat sıch selbst ken- können, und tortlaufend Beweıise für die mensch-
NM un einschätzen lernt, bewußt die eigene Verant- ıche un übernatürliche Reıite, die erreicht hat, A o

wortlichkeit übernimmt un jene Selbstbeherrschung CI - halten, w1e auch eingedenk der Tatsache, da{flß »”
wiırbt, die VO außerster Wiıchtigkeit 1n der Priesteraus- der außeren Gefahren 1n der Seelsorge noch schwerer ist,
bildung 1St. einen iınwandtreien Lebenswandel tführen S wiırd CS
68 Die Ausübung der Autorität, deren Prinzıp auf angebracht se1n, da{fß die Verpflichtung der gottgeweihten
jeden Fall testzuhalten 1St, wiıird sıch VO  — eiıner weısen Ehelosigkeit während bestimmten Zeıten der Erprobung
Mäßigung un einem seelsorgerlichen Empfinden leiten eingehalten wird, ehe Sie mMIit dem Priestertum test und
lassen: S$1e wird sıch w1ıe 1ın einem Gespräch un: 1n einer endgültig wiıird Ö
allmählichen Einübung entwickeln, W as dem Erzieher eın Ist einmal die moralische Gewißheit erreicht, da dıe

durchdringenderes Verständnis der Psychologie des Reite des Kandıdaten genügend Garantıe bietet, dann
Jungen Kandidaten einbringen un der SanzeCnN Biıldung wird imstande se1nN, die schwere un sanfte Verpflich-
einen überragend posıtıven und überzeugenden Charak- tung der priesterlichen Keuschheit als vollständiges Sich-
ter verleihen soll verschenken den Herrn und seine Kirche autf sich
69 Die gesamte Ausbildung des Priesterkandidaten muf(ß nehmen.
auf ıne ruhige, überzeugte un: treie Wahl der ernstien Auft diese Weıse wird die Pflicht der gottgeweihten FEhe-
Verpflichtungen zielen, die 1M eigenen Gewissen VOT losigkeit, die die Kırche sachlich die heilıge Weihe
Gott und der Kirche übernehmen hat knüpft, VO dem Betreftfenden persönlich übernommen,
Begeisterung un Großmut sind bewundernswerte Eıgen- un: ZWAAarTr ntie dem Einfluß der göttlıchen Gnade, ganz
schaften der Jugend, die, sofern sS1e erleuchtet un gefÖör- bewußt un 1n Freiheıit, und selbstverständlich nıcht ohne
dert werden, iıhr MI1t dem Segen des Herrn die Bewunde- den klugen un weisen Rat bewährter Lehrer des ge1ist-
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lichen Lebens, die nıcht 5! sehr darauf Aaus siınd, etwas helfen, autf die besseren Empfindungen seiner Seele nıcht
aufzuerlegen, sondern die ozroße un treie Entscheidung verzichten, sondern S1e 1mM Gelist der Ganzhingabevoll bewußt machen; un: 1n dem feierlichen ugen- vervollkommnen un vertiefen, Christus, den
blick, der für immer über se1n SaNzZeCS Leben entscheidet, Hohenpriester, der selbst Leben der Menschen innıgstwırd der Kandıdat nıcht die Schwere VO  - as, das W 1e teilnahm, der S1e liebte und für Sie gelitten hat, nachzu-
VO  — außen auferlegt wird, empfinden, sondern die innere ahmen, WI1e der Apostel Paulus, der die Sorgen aller
Freude elıner Aaus Liebe Christus getroffenen Entschei- mittrug Kor 9 222e Kor 1 Z das Licht und
dung. die raft des Evangeliums der Gnade (Gottes 1n die Welt

IL Das Leben des Priesters
auszustrahlen Apg ZO: 24)

Mıt echt eifersüchtig aut die Ganzhingabe den
Der Priester dartf nıcht meınen, da{(ß die Weihe ıhm Herrn bedacht, o1] der Priester sıch SCHCH die Neigungen

alles leicht macht un ıh endgültig VOTLr jeder Versuchung se1nes Getühls schützen WIssen, die 1ne wen1g erleuch-
oder Gefahr schützt. Dıie Keuschheit erwirbt INa  - nıcht Lefe un: nıcht VO Geiste geleitete Gefühlsbetonung AaUS-
eın tür allemal, sondern S1e 1St die Frucht eines mühe- lösen: un: soll sıch sehr ohl davor hüten, solche

Neıigungen dem Vorwand geistlicher un: seelsorg-vollen Rıngens un einer tagtäglıchen Bejahung. Die
Welt VO  e} heute hebt den positiven Wert der Liebe 1n der licher Betätigung rechtfertigen, die siıch 1n Wirklichkeit
Beziehung 7zwischen den Geschlechtern besonders hervor: als gefährliche Neigungen des Herzens offtenbaren.
s1e hat aber auch die Schwierigkeiten und Gefahren auf 78 Das Leben des Priesters ertordert ıne intens1ve, g-
diesem Gebiet vervielfältigt; 1St daher notwendig, dafß diegene geistliche Haltung, wirklich AaUusSs dem Geıliste
der Priester 111 mMiıt aller Sorgfalt den Wert der leben und sıch dem (Gjeiste ANZUPASSCH (Gal D, 25
Keuschheit bewahren und ıhre hohe Bedeutung bejahen ordert ıne wahrhaft mannhafte innere und zußere
klar un ruhig se1ne Lage erwagt: die Lage eines Man- AÄszese, in der der Priester, weıl auf besondere Weıse
NCS, der dem geistlichen Kampf die Verführungen Christus angehört, 1in ıhm un: durch ıh das Fleisch
des Fleisches 1ın sıch selbst und 1n der Welt AausSgeSetzZt iSt, mMiıt seinen Leidenschaften und Begierden gekreuzigt hat
mi1t dem ständign Vorsatz, seine unwiderruf- (Gal Y 24) un deswegen, ohne zaudern, harte un
liche Hıngabe, die ıh einer vollständigen, ehrlichen langwierige Bewährungsproben autf sich nımmt (vgl
und wirklichen TIreue verpflichtet, immer mehr und 1M- Kor D: 26—27 Aut diese Weıse wird der Diener
iner besser vervollkommnen. Christi der Welt besser die Früchte des Geılistes vorweısen,
74 Neue raft un WHEUEC Freude wird dem Priester die da sind: „Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlich-
Christi daraus erwachsen, dafß „Jeden Tag 1n der Be- keit, Güte, Langmut, Mılde, Treue, Mäisigung, Enthalt-

samkeit un: Keuschheit“ (Gal 56 22—23).trachtung un: 1im Gebet die Beweggründe seliner Hingabe
und die Überzeugung, den besten 'Teıl erwählt haben, 79 Die Keuschheit des Priesters wırd auch durch ıne
vertieft. Er wırd mıt Demut un: Ausdauer die Gnade Lebensweise, Umgebung un: Tätigkeit, wIıe sı1e einem
der Ireue beten, die dem, der aufrichtigen Herzens Diıener Gottes entspricht, gesteigert, ewahrt und g-
darum bittet, n1ıe vorenthalten wird; gleichzeitig wird schützt; darum 1sSt notwendig, ganz besonders jene
sıch der natürlichen un übernatürlichen Miıttel bedienen, „innıge sakramentale brüderliche Verbundenheit“
die iıhm ZUuUr Verfügung stehen. Vor allem wird die tördern, deren sich alle Priester kraft der heiligen Weihe
aszetischen Anweısungen nıcht mıißachten, für die die erfreuen. Jesus, Herr, hat die Dringlichkeit des
Erfahrung der Kırche bürgt, un die 1n der heutigen Gebotes der Liebe gelehrt un: unlls ein bewunderns-
Sıtuation nıcht wenıger notwendig sind als se1it jeher.“ wertes Beıispiel desselben gegeben, gerade als das Sa-

krament der Eucharistie un des katholischen Priester-75 Der Priester bemühe sıch VOTLr allem auch mıiıt der gAaN-
Zen Liebe, die die Gnade ıhm eing1bt, vertirauten Um- LuUums einsetzte (Joh RA 15 un: 34—3 und den Vater
5AaNS mMı1t Christus pflegen, iındem dessen 1Naus- 1mM Hımmel bat, daß die Liebe, mMit der der Vater ıh:

VO  $ Ewigkeit geliebt hat, tür immer 1n seinen Diıenernschöpfliches und beseligendes Geheimnis durchforscht:
eigne sıch einen immer tieferen Sınn tür das Mysteriıum sSe1 un: in ihnen (Joh 1/7, 26)
der Kırche A ohne den Gefahr läuft, dafß ıhm se1n SO Die geistige Verbundenheit der Priester untereinan-
Leben haltlos und verfehlt erscheint. der se1l also vollkommen: intens1v selen das Beten fürein-
Die priesterliche Frömmigkeit, die sıch der lauteren ander, echte Freundschaft un jederlei gyegenselit1ige Hılfe
Quelle des Wortes CGottes un der heiligen Eucharistie Man wırd den Priestern eın ZEW1SSES gemeınsames Leben,
nährt, die Aaus der Feıier der heiligen Liıturgie ebt un das Sanz auf den geistlichen Dienst ausgerichtet ISt,
die VO  ; eıiıner arten und erleuchteten Verehrung der ebenso W1e häufige TIreften brüderlichem Gedanken-
Jungfrau un: Multter des ewıgen Hohenpriesters, die un!: Erfahrungsaustausch un: Z mitbrüderlichen Be-
auch die Königın der Apostel Ist, eseelt wırd 41 wird den ratung nıe empfehlen und S1e oft den ere1in1-
Priester den Quellen eines echten geistliıchen Lebens Sungsen, die die priesterliche Heılıgung tördern, ANICHCN.
führen, das allein imstande ist, der Beobachtung der ZOLL- 81 Die Priester mögen über die Mahnung des heiligen
geweihten Jungfräulichkeit eın äaußerst festes Fundament Konzils ® nachdenken, die S1e die yemeinsame Teil-

geben habe Priestertum erinnert, damit S1e siıch gegenüber
76 Mıt der Gnade und dem Frieden 1 Herzen wird der den VO  $ Schwierigkeiten beunruhigten Mitbrüdern, die
Priester auf diese Weise MI1t großem Mut die vieltfachen die göttliıche Gabe, die S$1e besitzen, ernster Getahr AUS-

Aufgaben se1nes Lebens un seines Dienstes angehen und SCETZECN, lebhaft verantwortlıch fühlen. S1e sollen eine
1n ihnen, sofern sie MmMi1t TIreue un Eiter ausgeführt WeTl- glühende Liebe hegen denen, die mehr Liebe, mehr
den, Neue Gelegenheiten finden, seine NZ Zugehörig- Verständnıis, mehr Gebet und mehr diskrete, aber wirk-
keit Christus und seiınem Mystischen Leibe tür die SAaInlc Hıiıltfe benötigten, und die ein Recht darauf haben,
eigene Heıiligung und die der anderen erweısen. Die MIt der grenzenlosen Liebe derer rechnen, die 1m
Liebe Christi, die hn drängt (2 Kor 5 14), wırd ıhm wahrsten Sinne hre Freunde sind und se1n mussen.
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82 Schliefßlich möchten WIr DA Erganzung un: ZuUur Er- zufügen, S1Ce die Würde un: Schönheit der u  ber-
innerung dieses unseres brieflichen Gesprächs MI1t euch, 11LO01ININ: Verpflichtungen bedächten un welchen (Je-
ehrwürdige Brüder 1mM Bischofsamt, und mıiıt euch, Priestern tahren S1e 1in diesem und 1mM kommenden Leben Aaus-
un Dienern AIl Altare, nahelegen, dafß jeder VO  S euch sıch DSESCETZL sind, dann würden S1e vorsichtiger und überlegter
vornehme, alljährlich Tage seiner Weihe oder auch 1n ihren Entschlüssen, eifriger 1MmM Gebet se1n W1e auch VOI-
alle 1mM Geilste gemeınsam Gründonnerstag, dem he1- nünftiger und mutiger dem geistlichen un: moralischen
lıgen Tage der Einsetzung des Priesteramtes, die NZ Versagen vorbeugen.
un vertrauensvolle Hıngabe Christus den Herrn Sr Mıt esonderer Autmerksamkeit wendet sıch die
CINCUECIN, auftf diese Weıse 1n euch das Bewußfßtsein SGGT Multter Kırche jenen Fällen noch Junger Priester Z die
Erwählung ZU heilıgen Dienst wiıieder eleben un voll Begeisterung un Eiter ihren priesterlichen Dienst
zugleich mi1t Bescheidenheit un Mut das Versprechen begonnen hatten. An da nıcht leicht gveschehen, dafß
BUGTreT: unumstößlichen TIreue seiner einzigartıgen S1e der Belastung ihrer priesterlichen Aufgaben 1ın
Liebe un: euerer reinsten Hıngabe aufs HE bestäti- Augenblicke der Entmutigung, des Zweıfels, der Leiden-
SCH schaftlichkeit und der seelischen Verwiırrung geraten?

LEL Beklagenswerte Untreue Deswegen 111 die Kırche, dafß besonders 1ın diesen Fällen
jedes Miıttel des Zuredens versucht werde, damit der

83 An dieser Stelle wendet sıch Herz miıt vater- schwankende Mitbruder ZUuUr Ruhe, Z Vertrauen, ZUur
licher Liebe un mit sroßem Bangen un Schmerz jenen Reue un: einem Neubeginn komme. Nur Wenn auf
unglücklichen un trotzdem ımmer gelıiebten Mitbrüdern diese Weise keine Lösung möglıch ISt, wiıird der unglück-
1m Priestertum Z die, obwohl ihrer Seele der heilige liche Priester VO  en seınem ıhm anvertrauten Amt entfernt.
Charakter des Weihesakramentes eingeprägt bleibt, - 88 Unter der Voraussetzung, daß für das Priesteramt
glücklicherweise iıhren 1n der Weihe übernommenen Ver- nıcht mehr zurückgewonnen werden kann, aber doch
pflichtungen Nireu wurden oder noch sind. Yew1sse ernsthafte und gute Neıigungen hat, als christlicher
Ihr beklagenswerter Zustand und die daraus hervor- aıe Jleben, gewährt der Apostolische Stuhl nach Pru-
gehenden privaten und öffentlichen Folgen bringen fung aller Umstände und 1mM Einvernehmen mit dem
manche auf den Gedanken, ob nıcht eLIWwW2 gerade der Ordinarius oder dem Ordensobern mıtunter alle erbete-

Nnen Dıspensen, ındem die Liebe über den SchmerzZölibart schuld se1l solchen Tragödıen un: den
AÄrgernissen, die dabe;i das olk Gottes erleidet. In Wirk- sıiegen aßt Be1i Erteilung solcher Dıspensen werden
iıchkeit fällt die Verantwortung für das Versagen nıcht jedoch Werke der Frömmigkeıt un der Sühne auferlegt,

damıt dem unglücklichen und doch immer geliebten Sohnaut den Zölıbat sıch, sondern auf ıne Eıinschätzung
ın heilsames Zeichen des mütterlichen Schmerzes derder Eıgnung elnes Kandidaten um Priestertum, die nıcht

1n jedem Falle hinreichend un klug WAal, oder autf die Kırche und ine lebendigere Mahnung Al die allen NOLT-

Art; w1e die Priester hre Ganzhingabe verwirklichen. wendige göttlıche Barmherzigkeit verbleıibe.
84 Die Kırche empfindet sehr das traurıge Los dieser 89 Eın solch un zugleich barmherziges Vor-
ıhrer Söhne un hält für notwendig, alle Anstrengun- gehen, das immer VO  ; der Gerechtigkeit und der Wahr-
CI unternehmen, die Wunden, die ıhr durch iıhren heıit, VO  - höchster Klugheit un Zurückhaltung eingege-
Abtall zugefügt werden, vermeıden oder heilen ben 1St, wiıird ohne Zweıtel dazu beitragen, die
Wır tolgten dem Beıispiel unmittelbaren Vor- Priester 1n ihrem Vorsatz e1ınes unversehrten und heilıgen
ganger selıgen Andenkens und ordneten All, da{ß die Lebens bestärken, und gleichzeitig wırd den

Priesterkandidaten i1ıne Mahnung Se1N, 1Nnier der weıisenUntersuchung aller Prozefsachen, welche die Gültigkeit
der Priesterweihe betreffen, auch aut solche schwer- Führung ihrer Erzieher ZU. Altare schreiten 1n vollem
wlıegenden Gründe ausgedehnt werde, die 1n der Il- Bewußfstsein ıhrer Verpflichtungen, MI1t höchster Uneıgen-

nützigkeit un: mMI1t einem Eıfer, der der gyöttlichen Gnadewärtigen kırchlichen Gesetzgebung nıcht vorgesehen sind
(vgl GLE Can. 214) (GGemeinnt sind Gründe, die einem und dem Wıiıllen Christi und seiner Kırche entspricht.
begründeten, berechtigten Zweıte] Raum geben etrefts 90 Schließlich wollen WIr nıcht unterlassen, dem
der vollen Freiheit und Verantwortlichkeit eines Priester- Herrn MIt tiefer Freude danken durch die Erwäh-
andidaten und seiner Eıgnung Z Priestertum. Das NUNg, da{(ß nıcht wen1ge, die Zzeıtweıise Nireu geworden
alles geschieht dem Zwecke, alle diejenigen VO  - sınd, m1t rührend Wıillen iıhre Zuflucht allen
ıhren Verpflichtungen befreien, die eın sorgtältig S geeigneten Mıtteln e  MM haben, un: WAar VOTr allem

eiınem intensiıven Leben des Gebetes, der Demut, derührter Prozefß als wirklich ungee1gnet erweIlst.
Während die Dıispensen, die gegebenenfalls erteılt ausdauernden Bemühungen, des häufigen Emptanges des

werden (sıe machen einen cechr geringen Prozentsatz Aaus Bußsakramentes, un die auf diese Weıse durch die Gnade
des Hohenpriesters den rechten Weg zurückgefunden1mM Verhältnis der sroßen Zahl seelisch gesunder und

würdiger Priester), gerechte orge tragen für das ve1St- haben und ZUuUr Freude aller wıeder seine vorbildlichen
lıche Wohl dieser einzelnen Prıiester, beweılisen S1e auch Diener geworden siınd.
die Sorge der Kırche den Schutz des Zölıbats un die Geistige Vaterschaft des Bischofsungebrochene TIreue a ll iıhrer Diener. Indem die Kırche

handelt, empfindet S1Ee immer Schmerz, gerade auch bei FEıne unersetzliche und zußerst wirksame Hılte für
Jjenen besonders beklagenswerten Fällen, 1ın denen die ıne leichtere un freudigere Beobachtung der übernom-
Weıigerung, das suße Joch Christi würdiıg tragen, Pflichten haben MG geliebten Priester mMit Fug
zurückzutühren 1St auf 1ne Glaubenskrise oder aut S1tt- und Recht euch, ehrwürdige Brüder 1mM Bischotsamt.
liche Schwächen, also oft schuldbar und argerniserregend Ihr habt S1e ANSCHOMMECN 'und für das Priesteramt be-
1St stiımmt, ihr habt ıhnen die Hände auf das aup gelegt,
56 Wenn diese Priester wüßten, wıevıel Leid, wıevıel euch sind S1e verbunden 1n der Würde des Priestertums
Unehre und wıevıel Verwiırrung S1e der heiligen Kırche und in der raft des Sakramentes der Weihe, euch MGIS-
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treten S1e 1n der Gemeinschaft ıhrer Gläubigen, mMI1t euch 95 Wır siınd sıcher, ehrwürdige Brüder, da{ß ihr nichts
sind S1e vereıint 1m grofßmütigen Vertrauen, indem S16e, unversucht lassen werdet, 1ın Klerus durch S
jeder nach seiner Stellung, S Pflichten un: Sorgen autf Lehre un: Weisheit un: durch COM seelsorglichen Eiıter
siıch nehmen 4 das Ideal des Zölibats pflegen, un: da{fß ıhr nıemals
Indem S1e die gottgeweıihte Ehelosigkeit erwählen, sind jene Priester Aaus den Augen verlieren werdet, die das
s1ie dem se1It alten Zeiten bestehenden Beispiel der Bischöte Haus (Gsottes verlassen haben, das auch ıhr Vaterhaus iSt,
des (Ostens und des Abendlandes gefolgt. Dieser Um- W a4s immer auch der Ausgang ihres traurıgen Abenteuers
stand begründet einen weıteren Beweggrund 720008 (GGemeıin- sein Mag;, denn für alle Zeıten leiben S1e WK Söhne
schaft 7zwischen dem Bischot un: dem Priester und legt Der Anteil der Gläubigennahe, diese Gemeinschaft vertiefen.
972 Jesus zeıgte seine an Liebe den Aposteln MIt 96 Dıie raft des Priestertums isSt. eın Gut der ganzen
aller Deutlichkeit, als Sie Dienern se1nes physischen Kırche, S1e 1St ıne yöttliche Bereicherung und Ehre, die
und se1nes mystischen Leibes machte (vgl Joh 13—17). Z Erbauung und Zu Wohle des Sanzen Volkes Gottes
Auch Inr 1n deren Person „Christus, der Hohepriester, 1N- gereicht. Wır wollen deshalb NSEIC liebevolle un
mıtten se1iner Gläubigen Ist  «“ 45 wiıßt, daß ıhr den besten dringende Ermahnung alle Gläubigen, HSGErE Söhne
Teıl Herzens und Seelsorgsbemühungen den und Töchter 1n Christus, richten, damıt auch S1e sıch VeEeI1I-

Priestern un: den Jungen Kandıdaten Z Priestertum antwortlich fühlen für die Tugend ıhrer Brüder, welche
schuldet 4 Auft keine andere Weıse könnt iıhr besser diese die Sendung autf sıch z  ILEL haben, ıhnen 1mM Priester-
Uure Überzeugung beweisen, als da{ß ihr AaUuUsSs bewußter U  3 für ıhr eil dienen. Sıe sollen beten un: mMI1t-
Verantwortung un: unerschütterlicher Liebe die Er- arbeiten be] der Weckung VO  3 Priesterberuten un: s1e

sollen den Priestern helfen 1in Demut un miıt kindlicherzıehung der Priesterkandidaten leitet un alle Mittel —-

wendet, den Priestern helfen, ıhrem Beruft und Liebe, 1n willıger Miıtarbeıit, mi1t der eifrigen Absicht,
ıhren Pflichten leiben. ihnen den Irost schenken, der darın besteht, da{fß ıhre
923 Die menschliche Einsamkeıit des Priesters nıcht die seelsorgerlichen Bemühungen SUt aufgenommen werden
unbedeutendste Ursache tür manche Entmutigung und un: Widerhall finden S1e sollen diese ihre Vater 1n
Versuchung soll ausgegliıchen werden durch UbO Christus ermutıigen, die Schwierigkeiten jeder Art
brüderliche un: freundschaftliche Gegenwart un 'Tat*# überwinden, die ıhnen be1 der treuen Erfüllung ihrer
ehr noch als Vorgesetzte und Rıchter se1d ıhr tür E Pflichten be1 dem Autfbau der Welt begegnen. Sıe sollen

1mM Geiste des Glaubens un: der christlichen Liebe iınePriester Lehrer, Vater, Freunde und gyütıge, mitfühlende
Brüder, bereıit 72 0N Verständnis, ZU Mitgefühl und Z tiefe Ehrfurcht und ıne taktvolle Dıstanz pflegens
Hılfe Ermutigt auftf jede Weıse ure Priester Zn persOn- über dem Priester, da dieser eın Mann 1st, der ın beson-
lıchen Freundschaft un vertrauensvoller Aufgeschlos- derer Weıse Christus und seiner Kiırche geweiht 1St.
senheit euch, welche in seelsorglıcher Liebe das recht- Unsere Einladung richtet sıch insbesondere jene
ıche Untergebenenverhältnis nıcht auflöst, sondern VeCI- Laien, die mM1t größerer Ausdauer und Tiete (sott suchen

und nach der christlichen Vollkommenheit 17 Laienstandedelt, damıit der Gehorsam willıger, ehrlicher und siıcherer
sel. FEıne tietfe Freundschaft und eın kindliches Vertrauen streben. Sıie können mit ihrer ergebenen und herzlichen

euch wırd den Priestern erlauben, euch rechtzeıitig ıhr Freundschaft 1ne xroße Hılte für die Priester SeiIn. Die
Laıen, die einerseılts miıtten 1n dieser Zeitlichkeit stehenHerz öftnen und euch ihre Schwierigkeiten mM1tZzu-

teilen 1n der Sicherheit, über Herz verfügen und und andererseıits siıch ıne edelmütigere und voll-
demselben gegebenenfalls auch Niederlagen ALLZUVOI - kommenere Verwirklichung ihrer 1n der Taufe orund-

gelegten Berufung bemühen mussen, sind imstande, 111rauen, ohne die knechtische Furcht der Strafe, sondern
vielmehr 1in der Erwartung einer väterlichen Mahnung, der manchen Fällen den Priester belehren und Zz.u stärken,
Verzeihung und der Hılfe, die ihnen erleichtern wiırd, da dieser, aufgrund seıiıner Ganzhingabe Al das Myste-

rı1um Christi und seiner Kırche, 1n bestimmten Sıtuatio-MIt ME Vertrauen ıhren schwierıgen Weg gehen.
94 Ihr alle, ehrwürdige Brüder, se1d sicher überzeugt NeNn durch den unlauteren Geılst dieser Welt A der Reıin-
davon, da{ß ein notwendiger und großartiger Dienst heit seliner Berufung Schaden eıden könnte.

Auft diese Weıse oll das N Volk Gottes Christus1st, eiıner Priesterseele die Freude un die Begeisterung
für die eıgene Berufung, den ıinneren Frieden un das ehren 1n denen, die ıh vertretien und VO  - denen

QESART hat „ Wer euch aufnımmt, der nımmt miıch auf,eıl wiederzugeben. Dieser Dienst hat einen unermef{s-
und WeTr mich aufnımmt, nımmt den aAUf: der mich g-lichen Einflu{fß auf viele Seelen. Wenn ihr in eiınem be-

stımmten Augenblick CZWUNSCH se1n solltet, uI«ec Auto- sandt hat“ (Matth. 1O: 40) Reıichen Lohn hat denen
versprochen, die auf irgendeıine Weıse seinen Send-rıtät gebrauchen und iıne gerechte Strenge auszuüben

die wenıgen, die, nachdem S1e Herzen wider- boten Liebe üben (ebd. 42)
standen haben, m1t ıhrem Benehmen dem olk (Gottes
Ärgernis geben, dann haltet euch allem als Ziel
bei den notwendıgen Maßnahmen ıhre Besserung VOT CHLUSS
Augen. In Nachahmung Christi, des Hırten und Bischofs
unserer Seelen etr Z 25 sollt ıhr das geknickte ohr 95 Ehrwürdıge Brüder, ÄYırten der Herde (Gottes 1n
nıcht rechen und den glimmenden Docht nıcht Öschen allen 'Teılen der Welt, geliebte Priester und Söhne, WIr
(Matth. 122 20) Heılet W1€e Jesus je Wunden (vgl Matth kommen Z Schlu{fß UNSCICS Brieftes, den WIr mI1t oftenem

Herzen und voller Liebe Christus euch richten.9; 2 retitfet das, W as verloren Wr (vgl Matth 18, 1,
suchet miıt orge und Liebe das verırrte Schaf, in Wır laden euch e1n, mi1t Vertrauen und kindlicher
di Geborgenheit der Hürde zurückzubringen vgl Luk Hofinung den Blick auf die liebevolle Multter Jesu un

die Multter der Kırche riıchten, tür die katholischen15, 4 fT.) und versuchet W1e€e bıs ZU etzten, den
Freund zurückzugewınnen (vgl Luk Z 48) Priester ihre mütterliche und mächtige Fürbitte 1NZU-
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ruten. In ihr bewundert un verehrt das olk (Gsottes das Briet VO:! 10 Okt. 1965 Eminenz Kardinal Tisserant, verlesen
1n der 146, Generalkongregation OIn 11 Okt 1965 Vat. IL, ekr

Urbild un das Beispiel der Kiırche Christiı 1n der Ord- Christus Dominus, Art 35i ekr Apostolicam Actuositatem, Art. 16 ekr.
Presbyterorum Ordinis, Art. 1 ekr Gentes, Art. 19 Vat U

Nung des Glaubens, der Liebe und der vollkommenen Past.-Konst. Gaudium er speS, Art 62 ekr Presbyterorum Ordinis,
Art. 16 Vat. 1L, Dogmat. Konst. De: Verbum, Art. 2AU BEinheit mMI1t ıhm Als Jungfrau un: Multter möge Marıa Dogmat. Konst. Lumen Gentium, Art 28 ; ekr. Presbyt Ord., Art

der Kırche, die ebenftfalls als Jungfrau un Multter geprie- 7 Dekr. Presbyt. Ord., Art. S Dekr. Presbyt. Ord.; Art
* Dogmat. Konst. Lumen Gentium, Art. 10 Vgl Dogmat. Konst.

sCcCmM1n wird %8 erflehen, dafß S1e sıch immer der Ireue ihrer Lumen Gentium, Art. 4: ekr Presbyt. Ord., Art 11 ekr Presbyt.
Ord., Art. 12 Vgl d 9 Art 13 Ebd., Art 14 ekrPriester dem erhabenen Geschenk der gottgeweihten Optatam tot1uSs, Art. 15 ekr. Presbyt. Ord., Art. 16 Past.-Jungfräulichkeit rühmen könne:;: dafß dieses 1n ımmer Konst. Gaudıum et SDeS, Art. 17 Do IMAat. Konst. Lumen Gentium,

stärkerem Maße aufblühe un: VO allen gveschätzt werde Art. 18 Ebd., Art. 48 Vat. 11, De Perfectae Carıtatıs, Art
Vgl Tertullianus, De exhortatione castıtatıs, Z DUr Ep1-und autf Erden wachse die Heerschar derer, die dem gOtt- phanıius, Adv. haer., IL, 45, un d 41, 869, 1025 Ephrem,

Carmina nısıbena, A, Bickell, Leipzıg 1866, Ü22 USEe-lichen amm folgen, wohin immer geht (vgl Oftb 1US Von Cäsarea, Demonstr. Vanss., L Z S Cyrillus VO] Jeru-
salem, ate: 12, 25 35 ÜT Ambrosius, De offıc minıstr., 1,14, 4 16, 197 fi.; Augustinus, De morTibus Ececl cathol., L Z 99

99 Dıie Kırche kündet mi1t lauter Stimme diese ihre Hıeronymus, Adv Vigilant., 23 340—341 ff. : Synes1us, Bischot von

Ptolemaıis, Brief 105 66, 1485 21 Erstmals auf dem Konzıl ElviraHoffnung 1n Christus: S1e 1St siıch WAar bewußt, daf, ZC- In Spanıen (um 300) Mansı IL, 11 > Sess. XAXIV, Can. 9— 10
1US A Exhortatio aerent anımo, Aug. 1908 AAS, 41, 1908, 555inNnessen den geistliıchen Bedürfnissen der Weltbevölke-

bis DL Benedikt Brief den Erzbischof VO: Prag, Bordac,
rung, eın besorgniserregender Mangel Priestern besteht, Jan. 1920 AAS5, 1Z 1920, 57 f.; Konsistorialansprache VO: Dez

1920 AAS, 12, 1920, 585—9588; 1US D:< Enzykl. Catholic: Sacer-aber s$1e 1St auch der sicheren Erwartung, gestutzt auf die dotii, Dez 1935 AAS, 28, 1936, 24—30; 1US A Apostol. Adhor-
tAt10 Menti Ostrae, dept. 1950 AAS, 42, 1950, 657 —702; Enzykl.unendlichen, geheimnisvollen Quellen der Gnade, daß

(a  alg 1954 AAS 46, 1954, 161—191; ohan-die geistlichen Vorzuge der Priester auch die notwendige Sacra vırgınıtaltıs, 25
165 Enzykl. Sacerdoti: Nostr:ı drimordia, Aug. 1959 AAS, ö51,

Zahl hervorbringen werden, denn bei Gott 1St alles mOg- 1939 554—556. Zweıte Ansprache die Römuische Synode, Jan
1960 AAS, DZ. 19%60, 235—7236 (Lat. Text 226) Can. 6, EZ. 19lich (vgl ark 19:; Z Luk 1} 570 Mansı S 944—948, 965 ekr. Presbyt. Ord., Art De

In diesem Vertrauen un 1n dieser Hoffnung erteiılen WIr Virginitate, 46, 381—382 De Sacerdotio, Buch IIL, 45,
642 Dogmat. Konst. Lumen Gentium, Art Z 28, 64 Ebd.,

allen, ZUr Mehrung der himmlischen Gnade un als Ze1- Art. 29 ö1l Ebd., Art ekr. Presbyt. Ord., Art 16 ekr.
Optatam tot1us, Art Presbyt. Ord., Art Confessionı1s, > 29,chen uUuNserecs väterlichen Wohlwollens, AZUS der Fülle des 5 796 Vgl Thess. 25 Kor. 4, 1dö Kor. 6, 13;
Gal 4, i Tım. D: | E ekr Presbyt. Ord., Art 37 Dekr.Herzens den Apostolischen egen Optatam totius, Art 3—11; vgl Perfectae Carıtatıs, Art. 12 Thomas
VO' Aquın, th. I1-IL, 154, 39 Dekr. Optatam tot2usS,
Art. 40 ekr Presbyt Ord., Art. 16, 41 Ebd., ArtGegeben Rom Junı 1967 Ebd., Art. 43 Ebd Dogmat. Konst. Lumen Gentium, Art. 28

Y ekr. Presbyt. Ord., Ärt. d 4A7 Ebd Dogmat.
Konst. Lumen Gentium, Art. 63, 64apst Paul VI

Aus der Okumene
Der 13. Deutsche Evangelische Kirchentag Bau der Mauer“ begann: Dortmund 1963, öln 1965

un: Hannover 1967 ıne aufsteigende Linie. Allerdings
hatte der diesmal angefochtene Kirchentag 1ın GestaltungDer 13 Deutsche Evangelische Kirchentag, der VO

bis Juni 1967 1n Hannover versammelt WAar, verlief un Berichterstattung mM1t Rücksicht autf die Opposıtion
anders, als manche oder befürchtet hatten. stark apologetischen Charakter. Er mußte un wollte

beweısen, da(ß gegenüber den Anfeindungen pietist1-Der Boykott durch die „Bekenntnisbewegung: Kein A1ll-
scher Kreıise echt esteht.deres Evangelium“ erwıes sıch als wirksame Werbung. FEs

kamen mehr Dauergäste als 1965 nach Köln, nämliıch über Dieser Beweıis geschah nıcht 1Ur durch die ımmer wieder-
holten höheren Beteiligungsziftern, darunter die Feststel-16 000 1 (a ] 000 (vgl Herder-Korrespondenz lung, da{fß die Hälfte der regelmäßigen Besucher unter 35Jhg., Nur die katholische Repräsentanz

War diesmal bescheidener, aber dafür csehr difterenziert. Jahren alt sel, sondern auch dadurch, daß tast alle theo-
Neben dem Ordinarius locı, Bischot Janssen Vo  3 Hıldes- logischen Redner freimütig ihre Herkunft AausSs dem Pietis-

111US durch eine verhältnismäfßig tromme, aber glaub-heim, vertrat der Generalsekretär der Carıtas, eorg
Hüssler, das Zentralkomitee der deutschen Katholiken, würdige Sprache dokumentierten. Fs wurde nıcht PTO-
Msgr. Charles Moeller, Löwen-Rom, gyleichsam INCOgNLtO vozierend Ww1e 1n öln ausgesprochen, der Kirchentag

solle „eIn Forum des Protestantismus“ bleiben. Dafürdie römische Glaubenskongregation, un: einıge holländi-
sche Priester wollten mitwirken, da{fß der Kirchentag nach War angesichts der zugespitzten Weltlage die Sache selbst,
einem Eröffnungswort VO  3 Landesbischof Lıilje ZuUuU die ZUuUr Diskussion stand, die Gottesfrage, die Aktualıtät

der Bibel un: das Generalthema: „Der Frieden 1St un„Experimentierfeld uULNSCICS5 Glaubens“ wurde.
uns“, OT allem der Weltfrieden, viel Jeder

1ne aufsteigende Linıe® unvoreingenommene Beobachter wird zugeben, da{ß die-
Ser starker Hıtze eidende Kırchentag die SituationFür katholische Beobachter 1St jedesmal schwer, den

rechten Maßstab für Bedeutung un: Sınn eınes CVansC- gemeilstert hat Es wurde wieder 1e] geboten, aber nıcht
ıschen Kirchentages finden, zumal da „die Kirche“ vıel w1e 1n Köln, wurde hart un sachlich, manch-
OFrt mehr als Versammlung VO  3 Gläubigen und zahl- mal auch bei politischen Themen csehr emotional disku-
reichen Suchenden anwesend ISt, obwohl diesmal nıcht tiert, Tabus wurden angegriffen, un: ZWAar derart, da{ß
wıe 1ın öln die „  IN} Christen“ 1M Mittelpunkt die Kirchentagsleitung ngst VOL der eigenen Courage
der Diskussionen standen. Leider tehlte auch ein zen- bekam“ (Eberhard Stammler) und, den erhobenen Ze1ige-
trierendes Bibelthema Ww1ıe das Buch Jona. Nach dem finger des Bundeskanzlers Kiesinger 1mMm Visıer, nıcht
„Sonntagsblatt“ (Z 67) WAar der 13 Kirchentag „eIn riskieren konnte, den Dıngen ıhren Lauf lassen oder
Erfolg un Höhepunkt einer Entwicklung, die nach dem mMi1t thesenartigen Appellen schließen.
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